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Tertius gaudens?Die „Prawda" fordert Bessarabien und 
die baltischen Staaten für die Sowjets

Die eiste Rate des bolschewistischen Expansionsverlangens nach Westen amtlich bekanntgegeben 
Angelsächsische Zustimmung zu den Plänen des Kreml - Gegenwehr der europäischen Nationen

Berlin, 16. Februar
Die „Prawda“ hat sich zum ersten Male präzise 

zu den sowjetischen Kriegszielen geäußert und 
dabei die erste Rate der bolschewistischen Forde­
rungen, nachdem diese von den angelsächsischen 
Alliierten bewilligt worden waren, angemeldet: 
Die vormaligen baltischen Staaten und Bessara­
bien hätten zur Räteunion „zurückzukehren“. 
Außerdem ergibt sich aus dem Tenor des Auf­
satzes in dem kommunistischen Parteiorgan, daß 
die Sowjetunion auch noch eine Reihe weiterer 
Annektionswünsche habe, die zu gegebener Zeit 
vorgebracht würden. Das ist um so klarer, als die 
Sowjetunion zweifellos, wie das europäische 
Echo von Tag zu Tag vernehmlicher herausstellt, 
wäre sie erst einmal im Besitz dieser Gebiete, das 
gesamte verbündete Europa zu überfallen und zu 
vernichten gedenkt.

Die Reaktion, die die jetzt schwarz auf weiß 
vorliegenden sowjetischen Forderungen in Est­
land, Lettland, Livland und Bessarabien finden 
wird, kann nicht zweifelhaft sein. Die Sowjet­
union hat die publizistische Vertretung ihrer Ex­
pansionsbestrebungen hinsichtlich von Gebieten 
begonnen, die schon einmal vorübergehend zum 
Staatsverband der Räteunion gehört haben und 
die dabei in zwar nur kurzer Zeit bereits gründ­
lich Bekanntschaft mit den bolschewistischen 
Herrschaftsmethoden zu machen Gelegenheit 
hatten. Der Bolschewist ist für Menschen in Riga 
und Reval und für die bessarabische Bevölke­
rung, wie für die befreite Bevölkerung Kischinew 
nicht 'mehr eine abstrakte Theorie, sondern eine 
bittere Erfahrung. Alle diese Menschen haben 
zum ersten Male die Bedrohung aus dem Osten 
erlebt und gedenken nun keineswegs ihre Arme 
zu verschränken. „Wir müssen wieder unser 
Schicksal verteidigen und unsere Aufgaben er­
füllen, und wir erfüllen sie mit dem Bewußtsein, 
damit für unsere Familie und unser Eigentum *u 
kämpfen", erklärte eben der stellvertretende ru­
mänische Ministerpräsident Prof. Mihai Anto- 

in der rumänischen Zeitung „Timbul", 
noch bevor die Kenntnis von dem „Prawda"-Auf- 
satz nach Bukarest gekommen war. Denn die so­
wjetischen Ziele waren längst, bevor das größte 
sowjetische Blatt eie noch einmal präzisierte, 
aller W elt bekannt. Ihre amtliche erste Auf­
zeichnung in der „Prawda" bedeutet nicht mehr 
als eine nachträgliche Zustimmung der amtlichen 
sowjetischen Politik zu der schon lange früher 
durch bolschewistische Agitation aufgsetellten 
Forderungen. Sie haben die W elt in beiden La­
gern gerade in den letzten Wochen und Mona­
ten, wo an der Ostfront härter und erbitterter 
denn je gerungen wird, leidenschaftlich beschäf­
tigt. Um so eindeutiger und schärfer sich die Ab­
lehnung der vereinigten europäischen Nationen 
herausstellte, um so gewissenloser wurde das 
britische und nordamerikanische Placet zu den 
Forderungen de6 Kreml gegeben. Es 6ei in die­
sem Zusammenhänge an die „Empfehlung" Wal­
ter Lippmanns in der „New York Herald Tri­
büne" erinnert, die den kleinen Nachbarn der 
Sowjets zu freundschaftlichen Beziehungen mit 
Moskau riet. Die USA-Öffentlichkeit ist aus die­
sen und anderen Zeugnissen längst damit ver­
traut gemacht, daß das Schicksal aller ost- und 
südosteuropäischen Staaten der amtlichen USA- 
Politik heute ebenso gleichgültig ist, wie das für 
das Londoner Foreign Office seit langem der Fall 
ist. Und parallel damit geht, daß die angelsäch­
sischen Staaten den Bolschewisten, weiterhin in 
ihren eigenen Ländern Tür und Tor öffnen, russi­
sche Sprachkurse — wie jetzt an der Kolumbia- 
Universität — einführen und ähnliche Maß­
nahmen treffen, die auf der Linie der angelsäch­
sischen Außenpolitik liegen.

Die baltischen Staaten und die rumänische Na­
tion haben angesichts dieser Lage der Dinge 
immer wieder versichert, daß sie ebenso wie das 
deutsche Volk dazu entschlossen sind, den 
Kampf um das Leben Europas kompromislos bis 
zum Ende zu führ an. Den primitiven Instinkten 
der östlichen Stepps ist der Gedanke einer euro­
päischen Gemeinschaft *a t§e ingeste llt, die auch 
in dieser Sehicksalefrage unseres Erdteiles trium­
phieren wird. Und noch eine besonder# ein­
drucksvolle Stimme ist hieran zu zitätxsn: „In un­
serer politischen Konzeption ist heute ein neuer 
Geist", schreibt die Zeitung „Viasta", „ein Geist, 
der ein Zukunftsbild unserer nationalen Auf­
gaben mit den Traditionen des Volkes verbindet. 
W ir haben uns dabei auch Zu dem Bekenntnis 
»urüokigefunden, daß unser Blut und unser Opfer

ebenso wie das Blut, das unsere Vorfahren ge­
opfert haben, die Garanten unseres Lebens, vor 
allem aber des Lebens unserer Kinder sind". Die 
Beziehungen der Achse zu den kleinen Staaten 
Europas gründen sich auf die Achtung vor der

Ankara, 16. Februar
Seit einigen Monaten werden von angelsäch­

sischer Seite in gewissen Abständen gerüchte 
über den Abschluß eines türkisch-sowjetischen 
Freundschaftspaktes oder zumindest einer ge­
genseitigen Freundschaftserklärung verbreitet. 
Die endgültige Abreise des türkischen Botschaf­
ters in der Sowjetunion, Acikalin, Anfang dieser 
Woche wurde wiederum zum Anlaß genommen, 
um solche Gerüchte über einen bevorstehenden 
Vertrag Moskau—Ankara aufzugreifen. Dem­
gegenüber verweist man an gut unterrichteter 
Stelle darauf, daß das türkisch-sowjetische Ver­
hältnis auf Grund früherer Erklärungen eindeutig 
festgelegt ist, so daß man in Ankara die Frage 
aufwirft, was durch einen neuen allgemein, ge­
haltenen türkisch-sowjetischen Pakt- überhaupt 
erreicht oder geändert werden könnte. Bei Aus­
bruch des Krieges zwischen dem Reich und der 
Sowjetunion hat die türkische Regierung eine 
eindeutige Neutralitätserklärung abgegeben und 
am 13. August 1941 wurde seitens der Sowjet­
regierung auf Betreiben der englischen Diplo­
matie ohne Vorwissen der türkischen Regierung 
eine Erklärung veröffentlicht, in der die Sowjet­
union aggressive Absichten gegen die Türkei 
oder territoriale Ansprüche in Abrede stellte. 
Diese Erklärung wurde in Ankara zur Kenntnis 
genommen, und durch sie, sowie durch die tür­
kische Neutralitätserklärung wird seit Beginn des 
Ostfeldzuges das türkisch-sowjetische Verhältnis 
bestimmt. Andererseits wurde , jedoch auch von 
türkischer Seite zugegeben, daß die angelsäch­
sische Diplomatie nach wie vor in Ankara 
eifrigst bemüht ist, die türkisch-sowjetischen 
Beziehungen im Sinne gegenseitiger Annäherung 
zu betreiben, ohne daß bisher jedoch dabei ir-

Tokio, 16. Februar
Japan konnte in diesen Tagen die einjihrige 

Wiederkehr zweier bedeutender militirischer 
Siege feiern, den Jahrestag der Eroberung Singa­
purs, das seitdem Schonan heißt, und den der Er­
oberung Sumatras. Der Eroberer von Singapur, 
Generalleutnant Suruhi, gab selbst über den Sen­
der Tokio eine würdigende Rückschau dieses 
großen japanischen Erfolges, den er in erster Li­
nie auf die rücksichtslose Einsatzbereitschaft und 
Vaterlandsliebe seiner Truppen zurückführte, 
während gerade diese Eigenschaften, die ein fe­
stes Selbstvertrauen begründeten, dem Feind ge­
fehlt hätten. In Schonan selbst, wo alle Gebäude 
an diesem Erinnerungstage Flaggenschmuck tru­
gen, fand als Krönung des Tages eine Kund­
gebung im Stadttheater statt, an der auch Ver­
treter der Stadtbevölkerung und der Malaienhalb­
insel teilnahmen. Selbstverständlich stand auch 
die japanische Presse ganz unter dem stolzen 
Eindruck dieses Gedenktages, der England seine 
stärkste Machtbasis in Ostasien und seinen Haupt­
flottenstützpunkt für die pazifischen Gewässer 
kostete und für sie einen ganz unvorhergesehe­
nen Schlag bedeutete, hatte doch Singapur für 
eine uneinnehmbare Festung gehalten. Die Feiern 
in Palembango auf Sumatra, das vor einem Jahre 
von japanischen Fallschirmtruppen eingenommen 
wurde, standen im Zeichen der Gefallenenehrung. 
Gerade auf Sumatra kann Japan bereits auf eine 
erfolgreiche Aufbauarbeit zurückschauen. W ur­
den doch die Ölraffinerien in Südsumatra sofort 
nach der Besetzung wieder in Betrieb genommen, 
•o daß die Vorkriegsproduktion an ö l  hier noch 
ver End# dieses Jahres wieder erreicht sein soll. 
Die japanischen Siejeefeiern haben auch in In­
dien ihre» Widerhell gefunden. Der Führer der 
indischen Uhahhftngjfkeitsheweguag, Rash Behari 
Bose, erklärte vor Pressevertreter», die Erobe­
rung Singapurs sei der Beginn der Befreiung ganz 
Ostasiens vom angloamerikanischen Einfluß und 
der Beginn einer Neuordnung in diesem Raum. 
Auch in Indien kämpfe man für die gleichen 
Ziele. Daß die Feindschaft gegen England immer 
mehr wächst, dafür ist die Reaktion der Bevöl-

Souverändtät, Freiheit und Selbstbestimmung 
aller Völker. Die Politik der Sowjetunion hat im 
Jahre 1940 den baltischen Staaten und Bessara­
bien Beispiele gezeigt, daß sie den genau um­
gekehrten Weg zu gehen beabsichtigt.

gendein Erfolg erzielt worden wäre. Der türki­
schen Auffassung zufolge bedeutet jeder weitere 
Annäherungsschritt zur Sowjetunion einen Ver­
stoß gegen die türkische Neutralitätspolitik, die 
bezüglich der sowjetischen Nachbarn in der tür­
kischen N eutralitätserklärung-vom 22. Juni 1941 
ausdrücklich formuliert wurde. Angesichts dieser 
Lage müssen die Gerüchte über einen bevorste­
henden türkisch-sowjetischen Paktabschluß von 
Ankara aus gesehen als angelsächsischer Ver­
such gewertet werden, Mißtrauen in das deutsch­
türkische Freundschaftsverhältnis zu tragen. Ein 
solcher Versuch wird aber, so sagt man hier, 
weder in Ankara, noch Berlin zum Erfolg führen. 
Daß trotz der bisherigen türkischen Haltung das 
angelsächsische Bemühen, die Türkei durch eine 
Annäherung an Moskau in einen Gegensatz zu 
Berlin zu manövrieren, andauert, kann nicht ge­
leugnet werden. Andererseits ist aber gerade die 
gegenwärtige Phase des Krieges vom psycholo­
gischen Standpunkt aus gesehen ungünstiger 
für ein solches Bemühen als jede andere zuvor, 
denn seit Beginn der sowjetischen Winteroffen- 
sive vertieft sich in der türkischen Führung und 
in den breiten türkischen Schichten die Erkennt­
nis von der dem Bolschewismus innewohnenden 
Gefahr, die keineswegs nur gegen Europa aus­
strahlt, sondern ebensosehr, wenn nicht sogar 
noch intensiver gegen die Türkei gerichtet ist, 
und welche-durch keine wie immer geartete an­
igelsächsische Erklärung gemildert werden kann. 
Die Türkei wird also, so sagt man hier, jeden 
Schritt vermeiden, der eine psychologische oder 
gar materielle Schwächung der europäischen 
Front gegen die Sowjetunion zur Folge haben 

h müßte.

kerung auf Gandhis neuen Hungerstreik ein deut- 
lieber Beweis. Des Gebäude, in dem der Mahatma 
fsfenfengehalten wird, steht unter stärkster mi­
litärischer Bewachung. Besorgt schreibt der „Ti- 
mes"-Korrespondent aus Neu Delhi, Gandhis 
Hungerstreik werde zweifellos eine neue Welle 
der Empörung gegen England unter der indischen 
Bevölkerung entfachen. Scharfe Ausfälle der na­
tionalen Presse sind Anzeichen der gespannten 
Lage, die Gegenstand einer in diesen Tagen statt­
findenden Konferenz führender indischer Politiker 
in Delhi sein wird. Die japanischen Zeitungen 
beobachten diese Vorgänge zwar mit gespannter 
Aufmerksamkeit, im Mittelpunkt ihrer Erörterun­
gen stehen aber weiterhin die militärischen Er­
eignisse, so die Schilderung eines Kriegsberich­
ters bei der kaiserlichen Marine über den Ver­
lauf der Schlacht bei der Rennel-Insel, der die 
Tatsache der versenkten zwei Schlachtschiffe und 
dreier Kreuzer noch einmal erhärtet und den bei­
spiellosen Opfermut des japanischen Geschwa­
derkommandeurs hervorhebt, der mit seinem in 
Brand geschossenen Flugzeug, an dem noch ein 
Torpedo hing, in die Kommandobrücke des feind­
lichen Schlachtschiffes hineinflog und es damit 
zum Sinken brachte. Vor einigen Tagen gab das 
Oberkommando der japanischen Armee in China 
eine amtliche Verlautbarung über die Ergebnisse 
des Feldzuges in China im Verlauf des abge­
schlossenen Jahres heraus. Danach wurden von 
den 2 860 000 Mann starken Tschungking-Truppen, 
die im Jahre 1942 in Kampffühlung mit der japa­
nischen Armee traten, 260 806 Mann getötet und 
124407 gefengengenommen. In dem gleichen Zeit­
raum wurden 109 gegnerische Flugzeuge »bge- 
»cheisea ©der am Boden zerstört. An Beute wur­
de» vsä den japanischen Truppen ferner ei»ge- 
brächt 38 G«sehütze, rund 7000 Gra*at«a, 555 
schwer« Maschinengewehre, 1778 leichte Maschi­
nengewehre, 810 Minenwerfer, über 126000 Ge­
wehre, mehr als 21000 Revolver, 712 000 Hand­
granaten sowie zahlreiches anderes Kriegsmate­
rial. Auf japanischer Seite fielen in den Kämpfen 
gegen die Streitkräfte Tscjuangkaiscfceka 8400 
Mann» * r ,

Eine Bilanz der Lage
Von Dt. Ernst Krüger

Dieser Tage mußten wir an ein Bild, das in 
den letzten Augustwochen vor Ausbruch des 
Krieges, in jenen Tagen also, die schon an­
gefüllt von Sorge, doch noch alle Hoffnungen 
offenließen, durch die deutschen Illustrier­
ten ging, denken: es zeigte die in Moskau 
weilende deutsche Abordnung und zwischen 
ihrem Delegationsführer, Reichsminister von 
Ribbentrop auf der rechten und dem sowje­
tischen Volkskommissar für das Auswärtige 
auf der linken Seite den Generalsekretär des 
Zentralkomitees der kommunistischen Partei. 
Mit einem unbehaglich wirkenden Lächeln 
hatte sich Stalin fotografieren lassen. Der. 
Mann in dem leger sitzenden weißen Bauern­
kittel war dadurch niemandem sympathi­
scher geworden. Schien es nicht, als wenn 
er sich in der ganzen Gruppe als der „tertius 
gaudens" fühle, ließen seine Mienen nicht 
erkennen, daß hinter dem soeben ab­
geschlossenen Vertrag eine dem Partner 
noch verborgene Absicht stehe? Wohl jeder 
wird sich dieses Bildes erinnern: es war ein­
prägsam vpr allem durch diesen Zug in Sta­
lins Gesicht. So ist auch bald in England, als 
die britische Diplomatie sich mit den So­
wjets hinsichtlich des Termins, zu dem die 
Karten aufgedeckt werden sollten, geeinigt 
hatte, der damals im Kreml aufgenommene 
Vorgang ähnlich gedeutet worden. Das 
Reich mußte nun, so glaubte man, als der 
Betrogene dastehen. Stalin hatte recht be-

Hari sein wie die Front
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halten, das Bild aus den letzten Friedens­
stunden, die Europa beschieden waren, nicht 
getrogen. Wozu an diese Dinge rühren? 
Nicht darum, weil jetzt in einem wahrlich 
schweren und harten Augenblick der zwei­
ten Winterschlacht im Osten der lang zu­
rückliegende Tatbestand auf Deutschland 
laste. Nicht, weil wir glaubten, daß dem bol­
schewistischen Diktator seine Täuschungs­
absicht gelungen sei. Militärische Ereignisse, 
auch von der Art, wie sie sich in den letzten 
Wochen zugetragen haben, und politische 
Ränke sind immer zweierlei, und so lange 
Krieg ist, haben nur die ersteren das Wort. 
Die Zeit aber, zu der die deutsche Führung 
wieder vernehmlicher antworten wird als in 
der gegenwärtigen Phase derWinterschlacht, 
kommt, wie in der Natur auf jeden Winter 
ein Frühling folgt. In einer anderen Weise 
scheint uns heute Stalin als der lachende 
Dritte von sich zu zeugen: gegenüber seinen 
britischen Bundesgenossen, gegenüber seinen 
angelsächsischen Alliierten, den Hilfestel­
lungen der Sowjetunion. Sie und nicht die 
deutschen Truppen, die tief im russischen 
Land stehen — zwischen Leningrad und Ta- 
ganrog, und nicht zwischen Breslau und 
Königsberg verläuft die Front — hat die so­
wjetische Diplomatie und das aus der aus»* 
gebliebenen angelsächsischen Beteiligung 
resultierende Kräfteverhältnis an die Wand 
gedrückt. Der spätere Nachfolger im Amt 
des Herrn Iswolski hat alle Vorsorge ge­
troffen, daß diesmal aus seinen eigenen An­
strengungen nicht ein anderer Nutzen ziehe. 
Als — auch das war in einem Hochsommer 
— 1914 in Kronstadt zu Ehren des französi­
schen Staatspräsidenten Poincare die Mar­
seillaise gespielt wurde, und der Zar und die 
höchsten Würdenträger der Regierung die 
revolutionäre Hymne stehend auf russi­
schem Boden mit anhörten, da möchte von 
diesem Vorspiel in der Tragödie erstem Teil 
gegolten haben, daß der britische Vetter des 
russischen Herrschers und die britische Di­
plomatie als tertii gaudentes dahinter stün­
den. Für die Wiederholung glaubte man im 
Kreml besser vorgesorgt zu haben.

Und tatsächlich: vor den Erfolgen Stalins 
bei der neuen Verteilung der Plätze inner­
halb der von ihm geführten Koalition ver­
blassen alle Raumgewinne der sowjetischen 
Truppen von November bis Februar, und 
möchten sie auch nach größer sein oder wer­
den, als sie anerkanntemalen sind. Nicht 
nur, weil es sich bei der letzten« um eine 
verübergehende, bei der anderen aber um 
eine stationäre Erscheinung handelt, sondern 
vor allem aus folgendem Grunde: die Vor­
stellung von der Sowjetunion als dem briti* 
sehen Festlanddegen, mit der der Feldzug inf 
.Osten begonnen hatte, gehört endgültig de*

Mene Störversuche in Ankara
Durchsichtige fferüehte über aufeblidie tftrkfss&e Verträge

Japans Militärische Bilanz
Jahrestag der Eroberung Singapurs und Sumatras



Vergangenheit. Dieses Festland, für das im
höheren Interesse Englands seit der Entste­
hung des britischen Y/eltreiches die euro­
päischen Völker so oft ihre Kriege geführt 
hatten, hat die englische Regierung — und 
nach ihr die Vereinigten Staaten — dem Bol­
schewismus überlassen, und zwar weil sie es 
mußte. Das ist keine Behauptung der deut­
schen Propaganda: die schwarz auf weiß ge­
druckt vorhandenen Belege aus dem angel­
sächsischen Lager hätten nicht erfunden 
werden können. Sie sind da, und zwar bis 
zur letzten Rede Roosevelts hin in wachsen­
der Zahl und von einem immer größeren Ge­
wicht. Sie haben weit über die Grenzen des 
Reiches in der antibolschewistischen Kam­
pagne ein Echo gefunden, das sich sonst 
auch nicht erklären ließe. Und gerade auch 
da, wo man vorher gern vor der aus dem 
Osten drohenden Gefahr, die Augen schloß, 
weil man sich, unbelehrbar durch die mit­
erlebte Geschichte, immun gegenüber den 
Kräften der Sowjetunion glaubte, ist diese 
Erkenntnis heute im Wachsen. Die militäri­
schen Erfolge der sowjetischen Winteroffen­
sive haben weniger dazu beigetragen — sie 
waren auch vor zwölf Monaten vorhanden — 
als die neue politische Konstellation inner­
halb der „Allianz der großen Vier”. Stalin 
als der etwaige Herr Europas, die Aussicht 
auf ein solches von England nicht nur ge­
duldetes, sondern ausdrücklich gefördertes, 
ja als segensreich bezeichnetes europäisches 
Regime ist der stärkste und folgenschwerste 
Eindruck, dem sich die 20 Völker dieses Erd­
teils gegenübersehen könnten.

Nicht die Gründe, sondern die Tatsachen 
interessieren uns. Sie werden dadurch, daß 
sie einem gesunden Menschenverstand 
schwer einzugehen vermögen, daß uns das 
englische Verhalten als eine Versündigung 
an Englands eigener Überlieferung erscheint, 
nicht aus der Welt geschafft. Mit ihnen 
allein haben wir zu rechnen, um uns der uns 
und den anderen zugedachten Zukunft zu er­
wehren. Aber eins muß gesagt werden: lag 
diese Konzeption eines sowjetischen Nach­
kriegseuropas von vornherein in der Absicht 
der britischen Politik? Hat sie sich den Ver­
lauf der Auseinandersetzung so vorgestellt, 
daß sich das politische Gewicht vollständig 
von der Downing Street nach dem Kreml 
verschob? Die Frage muß verneint werden. 
Daß bei einer von England iiis Werk gesetz' 
ten Aktion ein anderer der lachende Dritte 
sein sollte, liegt ganz außerhalb der angel­
sächsischen Tradition und Denkweise. Als 
Ende August 1939 die britischen Zeitschrif­
ten und Zeitungen das Bild des fröhlichen 
Stalin brachten, glaubten sie als die nicht mit 
Abgebildeten am längeren Arm des Hebels 
zu sitzen. Churchill, damals noch gar nicht 
im Amt, aber längst als Nachfolger Cham- 
berlain designiert, vermeinte noch stärker 
sein zu können als der sowjetische Diktator. 
Wer zuletzt lache, lache am besten, mag das 
Londoner Echo auf die letzten Augusttage 
1939 gewesen sein.

Der britische Irrtum liegt heute zutage. 
Zweifel darüber gibt es nicht mehr. Englisch 
kann Europa nicht mehr werden. Eine Wie- 

' derherstellung des alten liberalen Gleich­
gewichts unter angelsächsischer Oberhoheit 
auf unserem Kontinent ist undenkbar. Wer 
den wir darum alle Bolschewisten werden? 
Die Polen, der Balkan, das Baltikum, die 
Mitte Europas bis eingeschlossen West­
europa? Wenn Deutschland nicht siegt, son­
dern unterliegt, ja! Das ist die nüchterne 
Bilanz der gegenwärtigen Lage, soweit sie 
sich durch die angelsächsische Politik dar­
stellt. Ihr gilt es klar und deutlich ins Auge 
sehen. Nichts anderes trennt uns davon als 
die Front im Osten. Unsere ebenso feste 
Überzeugung ist allerdings, daß Stalin nicht 
der tertius gaudens bleibt, sondern daß die 
deutschen Waffen die letzte Entscheidung im 
Osten gemeinsam mit den Anstrengungen 
der Heimat herbeiführen werden. Indem wir 
allerdings wissen, daß es dabei auf jeden 
einzelnen ankommt!

Sowjetische Ourchhmchsversiictte gesceeffert
Schwerste Vertagte des Feindes - Die Stidte Rostow und Woroscltilewpgd planmäßig gerinnst

Aus dem Führerhauptquartier, 15. Februar 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Der Feind versuchte an der Ostfront mit 
immer neuen Verbänden, die er anstelle seiner 
ausgebiüteten Truppen in die Schlacht wirft, 
durch Umfassungs- and Durchbruchsoperationen 
EU einem entscheidenden Erfolg zu kommen. Die 
deutschen Armeen machen durch unerschütter­
lichen Widerstand, elastische Kampfführung und 
entschlossene Gegenangriffe die Absicht der So­
wjets zunichte und fügen dem Feind stets von 
neuem schwerste Verluste' zu. Die bei Nowo- 
rossijsk und an einigen anderen Stellen des Ku­
ban-Brückenkopfes vorgetragenen Angriffe des 
Feindes wurden unter hohen blutigen Verlusten 
abgeschlagen. Die W interschlacht zwischen der 
Donmündung und dem Raum nördlich Kursk 
nahm wieder an Heftigkeit zu. Der am mittle­
ren Donez in das eigene Hintergelände vorge­
stoßene feindliche Kavallerieverband wurde von 
seinen rückwärtigen Verbindungen abgeschnitten 
und geht seiner Vernichtung entgegen. Im Zuge 
der Absetzungsbewegungen aus dem Donezbogen 
auf die vorgesehene verkürzte Verteidigungs­
stellung wurden planmäßig und ohne Behinde­
rung durch den Feind die Städte Rostow und Wo- 
roschilowgrad geräumt. An der Front zwischen 
Wolchow und Ladogasee und vor Leningrad griff 
auch gestern der Feind auf breiter Front an. Die 
Angriffe brachen im zusammengefaßten Feuer 
aller Waffen zusammen. Fliegerverbände der 
Luftwaffe fügten trotz schwieriger W etterlage den 
feindlichen Angriffstruppen empfindliche Ver­
luste zu und schossen über diesen Kampfräumen 
19 feindliche Flugzeuge ab. An der Kronstadt- 
Bucht schlug eine Marine-Ktistenbatterie einen 
feindlichen Angriff ab.

An der nordafrikanischen Front herrschte ge- , 
Stern lebhafte Spähtrupptätigkeit. Tiefangriffe

der Luftwaffe richteten sich wirkungsvoll gegen 
feindliche Panzer-, Geschütz- und Kraftfahrzeug­
ansammlungen. In Luftkämpfen schossen deutsche 
Jäger elf Spitfire ab.

In der Straße von Dover wurde ein Verband 
leichter feindlicher Seestreitkräfte, der sich Kap 
Gris Nez näherte, durch das Feuer einer Marine­
küstenbatterie vertrieben. Britische Flugzeuge 
warfen in den gestrigen Abendstunden auf einige 
Orte in Westdeutschland, zum größten Teil auf 
Dörfer, Spreng- und Brandbomben. Die Bevölke­
rung, vor allem in Köln, hatte Verluste. Es ent­
standen Brandschäden vorwiegend in Wohn­
vierteln. Acht der angreifenden Bomber wurden 
abgeschossen, vier weitere feindliche Flugzeuge 
am Tage an der Kanalküste zum Absturz ge­
bracht.

Am Sonntag gab das Oberkommando der W ehr­
macht bekannt: ö rtliche Angriffe, die der Feind 
nach heftiger Artillerief euer Vorbereitung südlich 
Noworossijsk im unteren Kubangebiet führte, 
blieben erfolglos. Sturzkampfflugzeuge griffen 
Stellungen und Truppenansammlungen der So­
wjets an der Küste südlich Noworossijsk sowie 
Transportschiffe im Seegebiet vor der Stadt an 
und fügten dem Feind schwere Verluste an 
Menschen und Material zu. Zwei Transporter 
wurden versenkt. W ährend es am unteren Don 
und Donez zu keinen wesentlichen Kampfhand­
lungen kam, verstärkte sich am mittleren Donez 
der Druck des Feindes. Ein in das eigene Hinter­
gelände vorgestoßener feindlicher Kavallerie­
verband wurde zum Kampf gestellt. 'Motorisierte 
und Panzerverbände des Heeres und der Waffen-

drangen trotz heftigen Widerstandes starker 
feindlicher Panzer- und Infanteriekräfte tief in 
das vom Feinde besetzte Gelände ein, vernich­
teten unter Abschuß von 35 Panzern einen feind­
lichen Verband und unterbrachen rückwärtige

Die Nebel des Mißtrauens
Das Tarhiltais der angelsächsischen Mächte zur Sowjetunion

S fti wiedergewählt
Mit überwältigender Stimmehrheit

Helsinki, 16. Februa..
Der bisherige finnische Staatspräsident Risto 

Ryti wurde am Montag mit überwältigender Stim­
menmehrheit (269 von 300) im ersten und einzi­
gen Wahlgang für eine weitere Amtspreriode 
von zwei Jahren wiedergewählt.

General Lnbpf! ermordet
Der ehemalige bulgarische Kriegsminister

Sofia, 16. Februar
Der ehemalige bulgarische Kriegsminister und 

gegenwärtige Legionärführer, Generalleutnant 
a. D. Lukoff wurde am Sonnabendabend vor 
8einem Hause durch drei imbekannte Täter er­
mordet. Der Ermordete hat sich wiederholt für 
eine aktive Beteiligung Bulgariens am Kriege 
gegen den Bolschewismus eingesetzt. Man 
nimmt deshalb in politischen Kreisen an, daß 
seine Ermordung den Bolsdhgwisten zuzuschrei- 
hen ist.

40, Nachtjagdsieg von Oberleutnant Gildner
Bei 'der Abwehr der britischen Luftangriffe auf 

westdeutsches Gebiet in der Nacht zum 15. Fe­
bruar errang Ritterkreuzträger Oberleutnant Gild­
ner seihen 39. und 40. Nachtjagdsieg.
Gedenkfeier für Dr. Todt

Reichsminister Speer würdigt in einer Gedenk­
rede, die er im Rahmen einer Feierstunde im 
Berliner Ufa-Palast hielt, das Lebenswerk de« vor 
Jahresfrist verunglückten Reichsministers Dr.Todt 
Die Gedenkstunde zu Ehren de« verstorbenen 
Reichsministers schloß mit der Uraufführung des 
Filmes „Fritz Todt — Berufung und Werk".
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Zürich, 16. Februar
„Ein Nebel des Mißtrauens trennt die Sowjet­

union von den westlichen Alliierten”, schreibt 
der dem Präsident Roosevelt persönlich nahe­
stehende nordamerikanische Journalist Ernst 
Lindlpy in einer' Betrachtung, die mit einer be­
merkenswerten Offenheit noch" einmal das ge­
genwärtige angelsächsische Kardinalthema der 
Beziehungen zu Moskau anschlägt. Den Bolsche­
wisten werden höchst massive Vorwürfe ge­
macht: Die Sowjetunion sei heute in eine „Halb­
isolierung" geraten, weil sie immer darauf be­
standen habe, mit den „Verbündeten nur auf 
Armeslänge” zu verhandeln. Nicht einmal ame­
rikanischen und englischen Militärbeobachlern 
wurde, so heißt es im einzelnen, gestattet — 
von seltenen oder kurzen Ausnahmen abge­
sehen, — an die Front nach Rußland zu reisen. 
Der Kontakt unter den Alliierten sei daher 
äußerst schlecht. Lindley spielt dann auch auf 
die zahlreichen Moskauer Reklamationen wegen 
der zu geringen Materiallieferungen an. Gäbe es 
einen gemeinsamen Strategieausschuß, so wür­
den die Russen auch, meint Lindley, eine bessere 
Kenntnis von den Problemen der Seeverbindun- 
gen erhalten. Der Aufsatz schließt mit dem 
Alarmruf, der sicher übertrieben sein kann, aber 
doch auch nach einigen solchen Abstrichen das 
gegenwärtige Verhältnis zwischen Moskau und 
Washington auf eine eindrucksvolle Form bringt: 
„Entweder werden sich die Alliierten zusam­
menschließen und Zusammenarbeiten, oder sie 
werden sich trennen und damit fast unausweich-
bar auf einen neuen großen Krieg zusteuem ''. i wjetunion.

Den Tatbestand, aber nicht seine eigentlichen 
Gründe hat die amerikanische Zeitschrift damit 
klargelegt. Das amerikanische „Army and Aval 
Journal" äußerte sich zu dem ersteren und ge­
stand soeben ein, daß Stalin den Gedanken 
eines obersten Kriegsrates abgelehnt hat, weii 
er es vorziehe, seine militärische und politische 
Unabhängigkeit zu bewahren. Die Zeitschrift, 
die immerhin Ansichten der maßgebenden Kreise 
des USA-Oberkommandos wiedergibt, stellt fest, 
daß die vier Großmächte nicht einen gemein­
samen W eltkrieg durchführten. W ährend Roo­
sevelt und Churchill weiterhin ihre Auseinan­
dersetzung betrieben, werde die sowjetische 
Kriegführung allein von Stalin bestimmt. Man 
vermutet auch,* daß Roosevelt in Casablanca in 
diesem Sinne aus Moskau beschieden worden 
ist, und gibt sich nun natürlich die allergrößte 
Mühe, diese Gegensätze wenigstens notdürftig 
?u überhrücken. Bezeichnend dafür ist, daß Herr 
Winant, USA-Botschafter in London, der sich 
schon vor W eihnachten zur Berichterstattung 
nach Washington begeben hatte, seine Rück­
reise immer weiter aufgeschoben hat. Die „Sun- 
day Times" schreibt, die Diskussion über die 
schwebenden Fragen habe sich offenbar als sehr 
viel umfangreicher erwiesen, als es zu Beginn 
beabsichtigt war. So groß angesichts des Leih­
und Pachtgesetzes auch die innerangelsächsi­
schen Schwierigkeiten sein mögen, sie werden 
doch bei weitem -in den Schatten gestellt durch 
die sehr viel prekärere Angelegenheit des bri­
tisch-nordamerikanischen Verhältnisses zur So-

Verbindungen der Sowjets, östlich und nord­
östlich von Charkow wurden in sofortigen 
schwungvollen Gegenstößen audft gestern starke 
feindliche Angriffe abgeschlagen, über 4G00 tote 
Bolschewisten bedeckten das Kampffeld, 20 feind­
liche Panzer liegen vernichtet vor unseren Stel­
lungen. Der Feind setzte seine Angriffe im Raum 
nördlich Kursk trotz heftiger Schneestürme fori. 
Er wurde blutig abgewiesen. An einigen Stellen 
eingedrungene feindliche Kräfte kennten ver­
nichtet werden. An der Front zwischen W olchow 
und Ladogasee und vor Leningrad brachen neue 
mit starker Panzerunterstützung geführte Angriffe 
der Sowjets teilweise nach heftigen Nahkämpfen 
zusammen. 49 Panzer wurden abgeschossen. Ins­
gesamt verlor der Feind in den Kämpfen des 
gestrigen Tages an der Ostfront 129 Panzer. Eine«, 
aus vorgeschobenen Stützpunkten zurückgenom- 
mene Infanteriedivision hat in neuntägigen 
schweren Kämpfen unter vorbildlicher Führung 
ihres Divisionskommandeurs, Generalmajor Po­
stei, starke feindliche Kräfte * durchstoßen, ver­
nichtet und alsdann die eigenen Linien erericht.

In Nordafrika nur Kampfhandlungen örtlicher 
Bedeutung. Die Luftwaffe griff mit gutem Erfolg 
Ziele des Hafens Benghasi sowie feindliche 
Kräftegruppen im tunesisch-tripolitanischen Grenz­
gebiet an.

Bei Tages- und Nachtangriffen der britischen 
Luftwaffe gegen einige Orte im Küstenraum der 
besetzten W estgebiete verlor der Feind nach 
bisher vorliegenden Meldungen zehn Flugzeuge. 
Vereinzelte ungezielte Bombenwürfe in W est­
deutschland verursachten geringe Verluste unter 
der Bevölkerung. Nach einem Angriff der Luft­
waffe am Tage gegen eine Küstenstadt in Süd­
england bekämpfte ein Verband deutscher Kampf­
flugzeuge in der vergangenen Nacht den Kriegs­
hafen Plymouth mit zahlreichen Spreng- und 
Brandbomben. Treffer in 'Werkanlagen und Ver­
sorgungsbetrieben verursachten erhebliche Zer­
störungen.

Elf Spitfire aisgestftossen
Der italienische W ehrmachtbericht

Rom, 16. Februar
Der italienische Wehrmachtbericht vom Mon­

tag hat folgenden Wortlaut: Das Hauptquartier 
der W ehrmacht gibt bekannt: An der libysch­
tunesischen Grenze beiderseitige heftige Tätig­
keit von Aufklärungsabteilungen. In heftigen 
Zusammenstößen mit der gegnerischen Luftwaffe 
schossen deutsche Jäger elf Spitfire ab. Unsere 
Bomber griffen die Hafenanlagen von Tobruk und 
Algier an und riefen ausgedehnte Brände hervor. 
Gestern spät abends warfen feindliche Flugzeuge 
in mehreren Wellen Sprengbomben verschie­
denen Kalibers und Brandbomben auf die Stadt 
Mailand ab. Sie verursachten schwere Schäden 
an zahlreichen Wohngebäuden. Die bisher fest­
gestellten Opfer betragen 16 Tote und 224 Ver­
letzte. Zwei der viermotorigen Bomber stürzten, 
von der Flak getroffen, ab, einer in Via Boffalora 
und einer zwischen Mercallo und Inveruno. Ein 
feindlicher Offizier, der mit dem Fallschirm ab­
sprang, wurde gefangengeriommen. Ein weiterer

Luftangriff auf La Spezia verursachte unter der 
Bevölkerung einen Toten und 22 Verletzte.

Der italienische W ehrmachtbericht vom Sonn­
tag hatte folgenden W ortlaut: Im Kampfgebiet 
von Tunis wurden zwei örtliche Angriffe zurück­
gewiesen. Die Luftwaffe der Achse zerstörte im 
Luftkampf zwei feindliche Flugzeuge. Drei un­
serer Flugzeuge kehrten von den Operationen 
der letzten vier Tage nicht zu ihren Stützpunk­
ten zurück. Britische Flugzeuge bombardierten 
Crotone und trafen den Kindergarten „Regina 
Margherita" und zahlreiche Wohngebäude. Un­
ter der Bevölkerung gab es drei Tote und 15 
Verwundete. Personenzüge in Calabrien und Si­
zilien wurden gestern von feindlichen Flugzeugen 
mit MG-Feuer belegt. Insgesamt gab es einen 
Toten und einige Verletzte'. Eines der angrei­
fenden Flugzeuge wurde in der Nähe von Pa- 
chino (Syrakus) abgeschossen.

Neue Schwarzhemdenbataillone der 10. Legion
Der Stabschef der faschistischen Miliz, General­

leutnant Galbiati, besichtigte in Bologna neu auf­
gestellte Schwarzhemdenbataillone der 10. Legion.

Belgrad:
Unter der Überschrift „Wir waren das Opfer 

von Intrigen" enthüllt die „Onova" einige in­
teressante Einzelheiten zur Vorgeschichte des 
Kriegseintritts Jugoslawiens am 14. Februar 1941. 
Als die damalige jugoslawische Regierung durch 
ihre Minister in unmittelbaren Kontakt mit Adolf 
Hitler auf dem Berghof getreten war, wurde der 
damalige jugoslawische’ Gesandte in Washington 
dringend in die Privatwohnung von Sumner Wel- 
les beordert und erhielt spät nachts eine Botschaft 
Roosevelts, worin dieser Belgrad drohte, er 
werde jeden weiteren Schritt der Belgrader Re­
gierung auf diplomatischem Wage verhindern. 
Er versichert«, er habe die Möglichkeit, di«r deut­
schen Plin« tob der Schaffung einer neuen Ord­
nung »u vereiteln. Dieser dringende Schritt der 
USA-Regierung stellte, eine verschärfte Drohung 
dar im Vergleich zu den vorangegangenen diplo-
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matischen Schritten des amerikanischen Ge­
sandten in Belgrad vom 10. Februar 1941. Letz­
tere brachten der Belgrader Regierung zur Kennt­
nis, Roosevelt sei vom englischen Siege über­
zeugt und bereit, zur Erringung dieses Sieges bei­
zutragen. Das Blatt berichtet dann von der Tä­
tigkeit des amerikanischen Obersten Donovan 
in Belgrad. „Nachdem er in Sofia keinen Erfolg 
gehabt hatte", heißt es, „gelang es ihm in Bel­
grad, solche Kombinationen zu schmieden, daß 
sich die jugoslawische Hauptstadt in ein Pulver­
faß verwandelte, als dann nach dem Putsch Si- 
nowitsch die Usurpatorenregierung in ihrer Po­
litik gegenüber Deutschland schwankend zu wer­
den begann, sandte Roosevelt in drohendem Tone 
den Befehl, daß es auf keinen Fall zu einem 
Kompromiß zwischen Belgrad und Berlin kommen 
dürfe. „Roosevelt suchte den Krieg und opferte 
auch Jugoslawien", schließt der Bericht der Zei­
tung.

rrjvrs&s:—mverr

Neue Eittorkreiiitiräge?
Für hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet 

Berlin, 16. Februar
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen 

Kreuzes an: Generalleutnant Friedrich G o ll­
w itz  er, Kommandeur einer Infanterie-Division, 
Major Günther T r i b u k a i t ,  Kommandeur eines 
Jäger-Bataillons, Hauptmann Paul H a u s e r ,  Kom­
mandeur eines Kradschützen-Bataillons, Haupt­
mann W erner Gr u e n ,  Bataillonsführer in einem 
Panzer-Regiment, Oberleutnant Walter-Hans 
B o e t t c h e r ,  Bataillonsführer in einem Grenadier- 
Regiment, Oberleutnant Max Bo e h r e n  dt,  Zug­
führer im Grenadier-Regiment „Großdeutschland", 
und auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der 
Luftwaffe an Oberwachtmeister B r e t s c h n e i ­
de  r, Zugführer in einem Flak-Regiment und 
Oberfeldwebel Karl Ha u p t ,  Flugzeugführer in 
einem Kampfgeschwader.

*
Generalleutnant Friedrich Gollwitzer, 1889 als Sohn, 

eines Pfarrers in Unterfrankpn geboren, trug durch 
entschlossene Führung seiner Division entscheidend 
zu der Einnahme einer Ortschaft westlich von Wo- 
ronesch bei. — Major Günther Tribukait, 1909 als 
Sohn eines Gymnasialdirektors in Greifswald gebo­
ren, stieß an der Spitze seines Jäger-Bataillons zur 
Zitadelle von Welikije Luki vor und führte den im 
Wehrmachtbericht vom 17. Januar gemeldeten Durch­
bruch der Besatzung zu den eigenen Linien aus. —> 
Hauptmann Paul Hauser, 1911 in Graz geboren, be­
setzte im Dongebiet mit einer Kompanie aus selb­
ständigem Entschluß eine Höhe und vereitelte das 
weitere Vordringen überlegener feindlicher Kräfte. — 
Hauptmann Werner Gruen, 1913 als Sohn eines 
Reichsbankrats in Hamburg geboren, zeichnete sich 
bei den Kämpfen in Tunesien als Führer einer Pan­
zerabteilung aus. — Oberleutnant Walther 
Boettcher, 1916 als Sohn eines Justizobersekretärs in 
Holstein geboren, warf südöstlich von Toropez starke 
feindliche Kräfte, die sein Bataillon einzuschließen 
versuchten, zurück. — Oberleutnant Max Böhrendt, 
1908 im Gau Danzig-Westpreußen geboren, umging 
im Don-Gebiet mit einer kleinen Stoßgruppe feind­
liche Kräfte und vernichtete sie. — Oberwachtmei­
ster Heinz Bretschneider, 1913 in Meinersdorf gebo­
ren, hat als Führer eines Flak-Kampftrupps der Luft­
waffe bei einem feindlichen Durchbruchsversuch zwölf 
Kampfwagen abgeschossen und trug dadurch we­
sentlich zur Sicherung einer wichtigen Versorgungs- 
straße bei. — Oberfeldwebel Karl Haupt, 1916 in 
Leipzig geboren, bewährte sich in mehr als 350 
Feindflügen auf dem Balkan und an der Ostfront als 
hervorragender Kampfflieger. Bei Angriffen gegen 
zwölf belegte Bahnhöfe vernichtete er 22 Transport­
züge.

ÜBf&rigs Sfaffidpnnki
Staatssekretär Bonczos über den Kriegseintritt 

Budapest, 16. Februar
Auf einer Großkundgebung der ungarischen 

Regierungspartei erklärte der Staatssekretär im 
Justizministerium, Bonczos: Von der feindlichen 
Agitation werde öfter die Frage gestellt, warum 
Ungarn in den Krieg trat. Die Antwort sei, wäre 
Ungarn nicht dem Krieg entgegengezogen, so 
Wäre der Krieg nach Ungarn gekommen. W ürde 
der Bolschewismus als Sieger aus diesem Kampfe 
hervorgehen, sp wäre das gleichbedeutend mit 
dem Untergang Europas und selbstverständlich 
auch Ungarns. Deshalb kämpfe Ungarn um seine 
Zukunft und für diesen Kampf müsse jedes Op­
fer gebracht werden. Abschließend rief der 
Staatssekretär die Heimat zur W ahrung cier in­
neren Festigung auf.

Die Sowjets auf Island
Eigene Vertretung angekündigt

Stockholm, 16. Februar
W ie der Londoner „Daily Sketch" mitteilt, soll 

in Island eine Sowjetvertretung errichtet werden. 
Die Besprechungen darüber haben bereits in 
Moskau sowie in Washington und London statt­
gefunden. Es sei zwar noch nicht entschieden, 
wen die Sowjets nach Island entsenden wer­
den, doch sei die Ankündigung des Gesandten 
in kurzer Zeit zu erwarten. Das Blatt hebt dabei 
hervor, Island solle bei der Durchführung der 
Pacht- und Leihlieferungen Washingtons an die 
Sowjetunion eine wichtige Rolle spielen.

16. Februar 1943,



Bulgarien und der Krieg im Osten
Aaerkeumg der schicksalhaften Bedeatsag inr Europa - Verstärkte belscfeewistiscfee Wühlarbeit

!per jetzt ermordete bulgarische Legionärsführer 
General Lukoff. Das Bild stammt aus seiner Zeit

als Kriegsminister

Die Ermordung des ehemaligen bulgarischen 
Kriegsministers a. D. Lukoff, der die bulgarischen 
Legionäre führte, hat das Augenmerk auf Bul­
garien gelenkt, das sich seine Neutralität in 
Ausrichtung auf eine enge Freundschaft mit den 
Achsenmächten bis auf den heutigen Tag be­
wahrt hat. Die Tatsache, daß der Ermordete sich 
mit seiner ganzen Person stets für eine aktive 
Teilnahme Bulgariens an der Auseinandersetzung 
gegen den Bolschewismus eingesetzt hat, deutet 
die Richtung nach den Urhebern des Verbrechens 
an. Wie steht Bulgarien überhaupt zum Schick­
salskampf im Osten? Darüber gibt unser Mit­
arbeiter in Sofia nachfolgend Auskunft:

Das ungewöhnliche Interesse, mit dem die bul­
garische Öffentlichkeit den Schicksalskampf 
Deutschlands und seiner Verbündeten gegen den 
Bolschewismus vom ersten Tag an verfolgt, ent­
springt nicht einer üblichen Sensationslust und 
geht weit über eine platonische Betrachtung der 
täglichen Ereignisse dieses Krieges hinaus. Ob­
wohl Bulgarien an den Kampfhandlungen nicht 
direkt beteiligt ist, wird jeder, der die heutigen 
Verhältnisse und damit die Stimmung der Be­
völkerung in den alten und neugewonnenen bul­
garischen Gebieten kennt, feststellen müssen, 
daß jede einzelne Phase des blutigen Ringens 
im Osten von den bulgarischen Menschen mit 
tiefster innerer Anteilnahme erlebt und empfun­
den wird, weil jeder von ihnen schon längst er­
kannt hat, daß es hier nicht um die vage Mög­
lichkeit eines Gewinns oder Verlusts territoria­
len Besitzes und materieller Güter geht, sondern 
daß in diesem Entscheidungskampf nich weniger 
als die Existenz und die Freiheit der europäi­
schen Völker auf dem Spiele stehen.

Es ist nicht weiter verwunderlich, daß die bol­
schewistische Propaganda unmittelbar nach dem 
Br-ghifl des deutschen Abwehrkampfes gegen die 
Sowjetunion gerade in Bulgarien ihre “ unter­
irdische Arbeit verstärkt und mit dem Hinweis 
auf die slawische Verwandtschaft zwischen dem 
bulgarischen und dem russischen Volk mit allen 
Mitteln versucht hat, Stimmung gegen den Feld­
zug in der Sowjetunion zu machen und in der 
bulgarischen Öffentlichkeit sentimentale Erinne­
rungen an die Befreiung Bulgariens durch die 
russischen Truppen 1877/78 wachzurufen. Nicht 
zum erstenmal hat der Bolschewismus es hier 
unternommen, sich mit den allerdings schon 
verwelkten Lorbeeren des von ihm ausgerotteten 
Zarenregimes zu schmücken und gleichzeitig auf 
verwandtschaftliche Gefühle zu spekulieren, die

[ lig fremd sein müssen, sofern von ihrer slawi- 
i sehen Herkunft überhaupt die Rede sein kann, 
j Die sowjetische Propaganda hatte jedoch in 
I völliger Unkenntnis der neueren Geschichte und 
I Entwicklung Bulgariens nicht damit gerechnet, 
j daß die russischen Intrigen und Machenschaften,
! die den Ereignissen von 1877/78 gefolgt sind,
: dem bulgarischen Volk schon lange die Augen 

über die wahren Absichten der „Befreier" ge­
öffnet haben. Sie- hatte anscheinend auch verges­
sen, daß die „verwandtschaftlichen Gefühle" 
schon sehr wesentlich abgekühlt waren, als sich 
Bulgaren und Russen im ersten Weltkrieg als 
Feinde auf dem Schlachtfeld gegenüberstanden. 
Es wird heute von der Sowjetpropaganda immer 
wieder vergeblich versucht, die Dinge so darzu­
stellen, als ob die Bulgaren sich damals gewei­
gert hätten, gegen ihre „russischen Brüder" zu 
kämpfen und daß aus diesem Grunde Meutereien 
und blutige Revolten unter den bulgarischen 
Truppen an der russisch-rumänischen Front an 
der Tagesordnung waren. Jeder Bulgare, der an 
diesen Kämpfen teilgenommen hat, weiß jedoch 
aus eigener Erfahrung, daß sich die bulgarischen 
Truppen im ersten W eltkrieg gegen die Russen 
mit demselben Heldenmut und derselben Tapfer­
keit wie gegen alle anderen damaligen Gegner 
geschlagen haben, und daß die Berichte von 
Meutereien und blutigen Revolten in der bulga­
rischen Armee nur eines der unzähligen Greuel­
märchen der phantasiearmen Sowjetpropaganda 
sind.

Die Aufnahme der diplomatischen Beziehun­
gen zur Sowjetunion, die erst nach der Einfüh­
rung des autoritären Regierungssystems in Bul­
garien im Jahre 1934 erfolgte, ging auch keines­
wegs mit der W iederherstellung „verwandt­
schaftlicher" Beziehungen Hand in Hand, obwohl 
sich die Sowjetpropaganda durch ihre Handels­
vertretungen, Inturist-Büros, Buchhandlungen und 
sonstige kaum getarnte Spionagezentralen nach 
Kräften bemühte, eine Art freundschaftlicher Zu­
sammenarbeit mit dem „bulgarischen Brudervolk"

Durch diese Ereignisse war der überwiegende Teil 
des bulgarischen Volkes von den sentimentalen 
Gefühlen für die „russischen Brüder" ein für alle­
mal gründlich kuriert, und es wäre ebenso falsch, 
wie töricht, etwa zu behaupten, daß das bulga­
rische Volk den Bolschewismus und damit die 
Wiederkehr jener dunkelsten Tage der neueren 
bulgarischen Geschichte herbeisehnen würde.

Die heutige Stellungnahme der bulgarischen 
Bevölkerung zum Bolschewismus geht am deut­
lichsten aus der Haltung bulgarischer Bauern den 
sowjetischen Fallschirmspringern gegenüber her­
vor, die im Herbst 1941 auf bulgarischem Gebiet 
zu landen versuchten, um mit Hilfe der angeb­
lich sowjetfreundlichen bulgarischen Bevölke­
rung Spionage- und Propagandazentralen ins Le­
ben zu rufen, von denen aus Sabotageakte und 
andere Störungsversuche überall im Lande unter­
nommen werden sollten. Man weiß, daß die 
schnelle und erfolgreiche Bekämpfung dieser so­
wjetischen Fallschirmspringer in erster Linie den­
selben „sowjetfreundlichen" Bulgaren zuzuschrei­
ben ist, mit deren Hilfe die Bolschewisten ge­
rechnet hatten, und man weiß auch, welche auf­
richtige Empörung diese und andere Moskauer 
Übergriffe in der gesamten bulgarischen Öffent­
lichkeit ausgelöst haben. Die wahren Absichten 
der Sowjetunion, den Balkan und speziell Bul­
garien betreffend, waren seit den Besuchen So- 
bolews in Sofia und Molotows in Berlin aller­
dings kein Geheimnis mehr, so daß auch die vor­
übergehend verstärkte Spionage- und Propagan­
datätigkeit der Komintemagenten in Bulgarien 
keine übermäßige Überraschung hervorrufen 
konnte.

Alle diese Erfahrungen und Leiden waren für 
das bulgarische Volk ein hinreichender Grund, 
um den Schicksalskampf Deutschlands und seiner 
Verbündeten gegen den Bolschewismus von vorn­
herein mit aufrichtiger Genugtuung zu begrüßen 
und seinerseits den Kampf gegen die roten Spione 
im Innern des Landes mit äußerster Energie und 
Entschlossenheit zu betreiben. Die antibolsche-

Bulgarische Militärparade am „Tage der Armee“. 1937 fand sie zum ersten Male motorisiert statt

in die Wege zu leiten, um damit Bulgarien in 
die W eltverschwörung des Bolschewismus ein­
zubeziehen. Das verständliche Mißtrauen, das 
schon die russischen Regierungen der Zarenzeit 
in der bulgarischen Öffentlichkeit erregt hatten, 
war jedoch nicht mehr zu beseitigen, es wurde 
im Gegenteil noch verstärkt durch die W elt­
eroberungspläne der dritten Internationale und 
den Blutrausch der bolschewistischen Machtha­
ber, den Europa mit Schaudern erlebte und das 
bulgarische Volk am eigenen Leibe zu spüren 
bekam.

Bei dem kommunistischen A ttentat auf die 
Kathedrale Sw. Nedelja in Sofia im Jahre 1925 
kamen über 200 Menschen ums Leben, und an­
dere in jener Zeit von Moskauer Handlangern 
unternommene terroristische Aktionen haben zu. 
weiteren Morden, Attentaten und schweren Stö­
rungen im öffentlichen Leben geführt. Damals 
haben entschlossene Männer die tödliche Gefahr 
einer Bolschewisierung Bulgariens erkannt und 
im letzten Augenblick, durch energische Maßnah- 
men Land und Volk vor dem rettungslosen Ver­

den roten Machthabern im Kreml zweifellos völ- I sinken in ein unbeschreibliches Chaos bewahrt.

wistische Ausstellung in Sofia im vergangenen 
Jahr, die einen ungewöhnlichen Erfolg verzeich­
nen kannte, hat der bulgarischen Öffentlichkeit 
nach einmal die „Segnungen des Sowjetparadieses'’ 
mit erschreckender Deutlichkeit vor Augen ge­
führt und alle Schichten der Bevölkerung in dem 
Willen zur Schaffung einer starken geistigen Ab­
wehrfront gegen die zerstörenden Kräfte des 
Bolschewismus bestärkt. Wie die gesamte Kul­
turwelt, so hat auch Bulgarien den deutschen 
Heldenkampf in Stalingrad als eine der großen 
symbolhaften Taten gläubigen Opfermutes mit 
fieberhafter Erregung und höchster Bewunderung 
verfolgt. Der Ausgang des blutigen Ringens um 
die Existenz und Freiheit Europas kann nach der 
tiefsten Überzeugung des bulgarischen Volkes 
nur die endgültige Vernichtung des Bolschewis­
mus ■ durch den Sieg Deutschlands und seiner 
Verbündeten sein.

Walter Freiherr von Saß, Sofia

Fahrt zur „Altmark9

r
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Erinnerung an den englischen NeutralitätsbrucH

Von Bruno Römisch, Oslo
Am  16. Februar jährt sich zum 3. Mal der 

Tag, an dem englische Zerstörer in einem  
südnorwegischen Fjord den deutschen Han- 
delsdampfer „Altmark" überfielen und damit 
Norwegens Neutralität aufs gröbste verletzten. 
Unser Osloer B. R.-Vertreter hat s. Zt. den 
überfallenen Dampfer „Altmark" aufgesucht 
und liefert uns über seine lange W inter­
reise von Oslo bis zum Jössing-Fjord fol­
gen anschaulichen Bericht:

Winterabend in der norwegischen Hauptstadt 
Oslo. Die Stadt ist aufgeregt wie der eisige 
Wind, der den Schnee in den Straßen aufpeitscht 
und wild tanzen läßt. Die Nachmittagszeitungen 
brachten große Sensationsnachrichten. Ein Blick 
in die Straßenbahn: Fast jeder hält krampfhaft 
eine Zeitung in der Hand, und liest mit großen 
Augen die Überschriften der Zeitung: „Starke 
englische Flotteneinheiten dringen in norwegi­
schen Fjord ein!" „Grobe englische Neutralitäts­
verletzung! „Englische Kaperjagd in Norwegens 
Hoheitsgewässern!" usw. Es ist Krieg, den man 
auch am nördlichen Rande Europas 'spürt, und 
die Zeit ist an kriegerischen Sensationen nicht 
arm. Aber alles ist verblaßt vor dem Gescheh­
nis, das sich jüngst in dramatischer Wucht im 
norwegischen Fjord abspielte. Ein Drama des 
Krieges und mehr, ein ruchloser Bombenanschlag 
auf die jahrhundertalte, wundersame Friedselig- 
keit des Nordens.

Der Name des deutschen Dampfers „Altmark“ 
ist in aller Norweger Munde. Man spricht von 
seinen Toten, von seinem tapferen Verhalten. 
Jedes große Ereignis findet im Volke seinen see­
lischen Niederschlag. Die ansonsten sorgenlosen 
Gesichter der Nordländer sind von quälenden 
Gedanken verhangen. Man merkt es dem Zei­
tungsleser in der Straßenbahn an oder den 
Sprechenden am Kaffeehaustisch. Das jüngste 
kriegerische Drama um die „Altmark" hat die 
gelassene norwegische Alltagsstimmung wie ein 
dämonischer Wirbeltanz aufgescheucht. Etwas 
zwang uns daher, die viel genannte Stätte dieses 
Dramas aufzusuchen.

Die berühmt gewordene „Altmark" lag im Jös­
sing-Fjord. Es war Winterszeit und nicht so1 
leicht, in Oslo ein Mietsauto zu finden, das uns 
von der Hauptstadt nach dem Jössing-Fjord fah­
ren soll. Die Strecke ist etwa 550 km lang. Int 
Sommer eine delikate Fahrt. Im W inter das höl­
lische Gegenteil. Steile, vereiste Wege. Und wer 
kann für einen Schneesturm garantieren? Der 
Schnee ist der unüberwindliche Feind der nor­
wegischen Landstraße. Es heißt auf das Glück 
vertrauen, das bekanntlich dem Mutigen immer 
beistehen soll. Aber der erste Mietsautobesitzer, 
den wir in Oslo angingen, uns nach Jössing-Fjord 
zu fahren, wollte von diesem Spruch nichts wis­
sen. Wir wandten uns an den nächsten. Aber es 
sollte auch bei ihm nicht viel gutes Zureden 
nutzen. Der Dritte zeigte sich williger. Wir wa­
ren darüber sehr erfreut und mit dieser beschei­
denen Freude ging es nach dem Jössing-Fjord.

Die ganze Nacht brummte das monotone Auto­
geräusch in unseren Ohren. Es hämmerte uns in 
Schlaf, es hämmerte uns wieder wach. Von der 
Landschaft sahen wir nicht viel. Unsere Augen 
hingen von Zeit zu Zeit- aufmerksamer am Auto­
führer. In Pelz und Pudelmütze eingehüllt, stach 
vor unseren Augen seine breitschultrige, Sil­
houette wie ein beruhigender Schatten auf. Der 
Kerl schien auf seinem Posten zu sein. Zeitweise 
munterten wir ihn mit einer starken Zigarette auf. 
Während er rauchte, schimpfte er leise vor sich 
hin. Scheinbar galt sein Geschimpfe den unge­
mütlich vereisten Straßen. Wir waren getrost, 
denn ein Mensch, der noch um Mitternacht zum 
Schimpfen aufgelegt ist, ist nicht müde. Ein er­
müdeter Autofahrer wäre für uns eine Katastro­
phe gewesen. So kam endlich der Morgen. Un- 
sere Lider waren schwer wie Blei geworden. Uns 
dürstete es nach einer Tasse Kaffee. An der 
nächsten Gaststätte stoppten wir.

Es war Sonntagsmorgen. Das kleine südnorwe­
gische Städtchen, in welchem wir nun kurze Rast 
machten, war still wie ein Friedhof. Vom Fen­
ster der Gaststätte, in welche wir mit Wohl­
behagen eingekehrt, sahen wir auf eine engbrü­
stige Straße hinaus. Wir sahen keine Menschen. 
Entweder schliefen sie noch, oder sie scheuten 
das ungemütlich kalte W etter. Die W irtin breit 
und freundlich, wärmte uns mit ihrem gütigen 
Sonntagslächeln auf, Sie tat sehr eilig, denn sie 
wollte zur Kirche. Als sie aber hörte, daß wir 
Deutsche seien, ließ sie Kirche Kirche sein und 
setzte sich andächtig zu uns an den Tisch. Un­
ser Besuch machte sie begeistert. Sie ließ aus 
dem Keller den besten Wein kommen. Aber da-
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Hauptmann Erwin Fischer

Ein Prankenschlag des Bolschewismus: die Kathedrale in Sofia nach dem k o m m un istisc h e n  Spreng 
_____ ___________ Stoffanschlag 1925. 250 Menschen wurden getötet, 350 verletzt
16. Februar 1943

§ Die Aufklärer sind das Auge der modernen 
i  Heerführung. Ihre Beobachtungsresultate sind 
s  schon oft die Grundlagen neuer Siege gewesen 
1 rmd haben schon manchen weit ausgeholten 
1  und gut organisierten

|  gefährlich, ganz’oeson M 
|  ders die der Fernauf- 
f§ klarer, die über^ große

|  ausschlaggebend die 
I  Arbeit der Aufklärer ^
|  für neue Operationen der eigenen Kriegführung 
I  und für die Zerschlagung geplanter Aktiemen 
|  der gegnerischen Kriegführung ist, so sehr ar- 
■S beiten die Aufklärungsflieger meist als Unhe­
il kannte und Ungenannte im Hintergrund. Dar­

um verdient es besonders hervoi gehoben zu

werden, daß jetzt der Führer zum ersten Mals 
einem deutschen Fernaufklärer, und zwar dem 
Hauptmann Erwin Fischer aus Dresden, Staf­
felkapitän in einer Fernaufklärungsgruppe, das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz verliehen hat. Dar­
aus erweist sich auch, was die wertvolle Ar­
beit der Fernaufklärung für die deutsche Füh­
rung während der letzten Wochen bedeutet 
hat. „Seien Sie, vom Soldatenglück begünstigt, 
meinen Aufklärungsfliegern weiterhin Ansporn 
und Vorbild", heißt es in dem Glückwunsch 
des Reichsmarschalls an den neuen Eichenlaub­
träger, der, am 14. August 1912 geboren, schon 
in jungen Jahren der nationalsozialistischen 
Bewegung in den Kampfjahren angehörte und 
in seiner Lebensausrichtung völlig von ihr be­
einflußt, 1935 freiwillig zur deutschen Luftwaffe 
ging, wo er zum Flugzeugführer ausgebildet 
wurde. Seit Dezember 1938, nachdem er Leut­
nant wurde, gehört er den Aufklärern an und 
holte sich an diesem Kriege bereits in seinem 
ersten Monate das EK II und knapp ein halbes 
Jahr später auch das EK I. Im April 1941 wurde 
er als einer der ersten Fernaufklärer mit dem 
Ritterkreuz ausgezeichnet. Was seine Einsätze 
bisher stete besonders ausgezeichnet hat, war 
seine bewiesene Unermüdlichkeit und der 
Sehneid, Mit i tm  er alle ihm gestellten, für die 
Führung entscheidend wichtigen Aufgaben, 
trotz aller ihm vom Feind bereiteten Schwierig­
keiten mit beispielhafter Tapferkeit ausqe- 
führt hat. y
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Die Nacht der dreizehn Grenadiere
Mit dem Kolben gegen die SowjetibemBaeil - Äneb In Nahkampf die iberlegenen Fechte?

von nichts dem bösen Landjäger erzählen,
schärfte sie uns ein, denn nach dem kalten Ge­
setz ist im Ort das Alkohol trinken verboten. Wir 
merkten uns das. Die goldene W irtin trank wie 
ein gut gelöhnter Grenadier. Als der gute Wein 
ihr zur blonden Stirnlocke stieg, begann sie auf 
England zu schimpfen. Und wie sie schimpfte! 
Man sagt, Betrunkene und Kinder reden immer 
die Wahrheit. Ein nanar Gast betrat die Gast­
stube, ein junger Seemann, den die Wirtin gut 
kannte. Sie bat ihn an unseren Tisch. Wir reich­
ten uns freundlich die Hände. Der junge See­
mann^ tat erst verlegen. Als wir auf die „Alt- 
maiK zu sprechen kamen, wurden seine Augen 
plötzlich finster und schwerfällig öffneten sich 
seine breiten Lippen: „Die verdammten Englän­
der, die uns den Frieden stehlen wollen, soll der 
Teufel holen!" Der junge Seemann war völlig 
nüchtern, die lustig trunkene Wirtin klopft«' ihm 
laut beifällig auf die breite Seemannsschulter.

Es. ging wieder weiter. Kaffee und Wein hatten 
unseren ermüdeten Gliedern guten Dienst erwie­
sen. Das Auto fraß Kilometer um Kilometer. Im 
stillen lobten wie dir Geschicklichkeit des Auto­
führers, der die mannigfachsten Widerwätigkei- 
ten diese*; W interreise meisterte. In diese Stim­
mung mischte sich ein stille, verständliche Auf­
regung: immer näher kamen wir der „Altmark". 
W ir hatten Mandal, Norwegens südlichste Stadt, 
erreicht. Ein schönes Städtchen mit schönen 
Mädchen. W er aber hatte jetzt Gemüt, an diese 
zu denken? Wir hatten nur einen Wunsch: 
könnte das Auto doch schneller rasen, könnte es 
doch fliegen. Das Städtchen Flekkefjord war er­
reicht. Nun war es bis zum Jössing-Fjord nicht 
mehr weit. Bald sollten wir die berühmte „Alt­
mark", das hysterische Gespräch der W elt­
presse, sehen, sollten die friedliche Stätte be­
trachten können, die ganz Norwegen, nein, ganz 
Europa in Aufregung hielt, die unvergeßliche 
Schandstätte englischer Brutalität, Heuchelei und 
Überheblichkeit.

Ahoi! Da war der Jössing-Fjord. Und dort die 
ernste Silhouette der „Altmark". Wie eine töd­
lich verwundete Kreatur lag sie da. Sie hatte 
viel Neugierige angelockt. In kleinen Gruppen 
stehen die Menschen herum und diskutieren über 
das große dramatische Ereignis der jüngsten 
Stunden. W ir beobachten einen alten norwegi­
schen Seemann, der abseits von einer Gruppe 
mütze, als wollte er die Toten der „Altmark" 
nicht wenden. Als er aber endlich doch geht, 
Wischt er sich mit seiner faltenreichen Hand die 
Tränen aus den Augen. Nach einigen Schritten 
wendete er seine suchenden, tränengebadeten 
Augen noch einmal zur „Altmark" zurück und 
zieht vom ergrauten Kopfe seine zerfranzte Pelz­
mütze. als wollte er die Toten der „Altmark" 
grüßen, die von der feigen Mörderkugel eng­
lischer „königlicher Seeräuber" hingerafft wur­
den. Alsdann beeilten wir uns, den Kapitän der 
„Altmark" zu begrüßen, der uns das dramatische 
Geschehnis der englischen Neutralitätsverletzung 
Norwegens schilderte, daß das unheilvolle Vor­
spiel zum Wirbeltanz der nordeuropäischen 
'Kriegsereignisse im April i940 wurde.

Beuts^e Namsi Im Elstfi
^  Eine Verordnung für Deutschblütige

Straßburg, 16. Februar
Der Chef der Zivilverwaltung im Elsaß erläßt 

eine Verordnung über die deutsche Namens­
gebung im Elsaß, wonach sämtliche deutsch- 
blütigen Personen, die im Elsaß ihren Wohnsitz 
öder gewöhnlichen Aufenthalt haben, deutsche 
Namen — Vor- und Familiennamen — erhalten, 
wenn ihre bisherigen Namen verwelscht oder 
fremdländisch sind. Nach der Verordnung gelten 
als verwelscht solche offenkundig deutsche Na­
men, die in der Schreibweise einer fremden 
Sprache geschrieben werden. — Die Verordnung 
bestimmt ferner, daß Reichsangehörige mit frem­
den Namen, die sich dauernd im Elsaß nieder- 
lassen, ihre Namen in gleicher Weise ändern 
müssen wie Elsässer. Dies bezieht sich aber nicht 
auf Reichsangehörige, die Hugenottennamen tra­
gen. Ausländer unterliegen nicht der Pflicht zur 
Namensänderung, mit Ausnahme derjenigen Fran­
zosen, denen als Teil einer Mischehe der Ver­
bleib im Elsaß gestattet wurde.

PK. Das Ereignis begab sich am äußersten 
Rande des Waldes, den sie ob seiner seltsamen 
Form den Feufelskopf nennen. Denn dort, wo 
um die vierte Morgenstunde eine Leucht­
kugel hell und gleißend, in den Himmel stieg, 
schob sich der Saum der Bäume in weitem Bo­
gen gegen das Niemandsland vor. Der Posten 
hatte ein leises Knistern vernommen. Er ließ 
seine Blicke über das Vorfeld schweifen, lauschte 
und fing zufrieden das Blinken der Schneekristalle 
auf, als das huschende Licht von Trichter zu 
Trichter sprang 'und nach kurzer Zeit in ein 
Meer von Einsamkeiten versank.

Da schrie ein Känzchen auf, ein schriller 
höhnender Kinderlaut, und im selben Augenblick 
lief eine Flut von Stimmen gegen die Stellungen 
an. Sie war so stark wie unsichtbar und brach 
sich in hundertfachem Echo an den Wäldern. 
Alarm! rief, der Posten. Alarm, Alarm! riefen 
die Schellen und Glocken an den Bunkertüren. 
Alarm! ging es von Mann zu Mann. Sie schlu­
gen sich tapfer. Sie streuten mit glühenden Gar­
ben die Böschung ab, warfen Minen und Hand-

Berlin, 16. Februar
Uber das gegen alles Völkerrecht widerspre­

chende Verhalten der holländischen Kolonialbe­
hörden gegenüber deutschen Zivilinternierten auf 
den Holländisch-indischen Inseln werden jetzt 
neue Nachrichten bekannt, insbesondere über 
Ereignisse, die sich im Januar 1942 auf einem 
holländischen Interniertenschiff zugetragen ha­
ben. Das Vordringen der japanischen Streitkräfte 
veranlaßte die holländischen Kolonialbehörden 
Anfang Januar 1942, den Abtransport der auf der 
Insel internierten männlichen Reichsdeutschen 
ins Auge zu fassen, diese wurden daher in den Ha­
fenort Sibolga gebracht, wo am 18. Januar 1942 
vormittags die Einschiffung 477 deutscher Män­
ner auf dem holländischen Dampfer „Van 
Imhoff" begann. Auf Anordnung der hol­
ländischen Kolonialverwaltung wurden die 
deutschen Internierten auf den Eisenplatten 
des Zwischendecks des hinteren Laderaumes 
und auf dem durch Planken licht- und luft­
dicht abgeschlossenen, früher offenen Spar- 
deck in etwa 90 cm hohen Stacheldrahtkäfigen 
verstaut. Neben diesen Käfigen war lebendes 
Vieh untergebracht. Die Käfige wurden durch 
holländische Kolonialsoldaten bewacht, die unter 
dem Befehl eines Oberleutnants standen. Daß das 
Schiff nicht sämtliche Internierte fassen konnte, 
wurden zunächst 111 an Land zurückgelassen. 
Die „Van Imhoff" war bereits in See gegangen, 
als von den holländischen militärischen Dienst­
stellen der telegraphische Befehl erteilt wurde, 
unter allen Umständen sämtliche Internierten 
mitzunehmen. Das Schiff kehrte deshalb am Mor­
gen des 17. Januar auf die Reede von Dibelga 
zurück. Am 17. und 18. Januar wurden dann in 
größter Eile auf dem Oberdeck unter dem Son­
nensegel weitere Stacheldrahtkäfige errichtet, in 
denen die bisher zurückgebliebenen Internierten 
untergebracht wurden. Auf dem völlig überla­
steten Schiff entstand ein lebensgefährliches Ge­
dränge.

Die „Van Imhoff" geriet am Vormittag des 
18. Januar im Zuge kriegerischer Ereignisse in 
Seenot. Die deutschen Gefangenen gewannen 
den Eindruck, daß Wasser in das Schiff einzu­
dringen begann. Auf ihre Anfragen versicherte 
jedoch der erste Offizier, daß für das Schiff kei­
nerlei Gefahr bestehe. Die Deutschen konnten 
allerdings beobachten, daß eine Motorbarkasse 
und fünf Rettungsboote zu Wasser gelassen wur­
den. Es konnte festgestellt werden, daß die Ret­
tungsboote Platz für 250 Personen boten, wäh­
rend nur insgesamt 120 Holländer an Bord der 
„Van Imhoff" waren. Die holländischen Soldaten

granaten und standen wie ein Schild vor der Fin­
sternis. Es drang auch keiner in den Graben ein. 
Die grauen Gestalten der Feinde fielen wie Säcke 
um, sobald sie in die Sicht der Verteidiger ka­
men. Sie waren zu kurz gesprungen. Im Irrgang 
des Feuers fanden sie keine Zuflucht mehr. Am 
Ende saßen sie rudelweise in den riesigen Bom­
bentrichtern, die der Spitze des „Kinns" eine 
narbige Rundung gaben.

Eine Stunde später zog der Feind Verstärkun­
gen nach. Er deckte das Wäldchen mit Granaten 
ein, um die Reserven heranzubringen, Hagel­
schläge von Stahl und Eisen ergossen sich auf 
die Männer in den vordersten Gräben. Als sie 
erneut den Griff aus der Dunkelheit abwehren 
mußten, waren nur wenige Waffen noch schuß­
bereit. Sie setzten sich, Meter um Meter teuer 
verkaufend, von dep drängenden Massen ab und 
leisteten erst bei den Fichten verstärkten Wider­
stand. Es waren die schwersten Minuten des un­
gleichen Kampfes, in dem eine einzige Kompanie 
das Schwert für alle führt. Vielleicht wäre der 
Angriff der Bolschewisten erfolgreich gewesen,

I versorgten die Rettungsboote mit zusätzlichem 
Proviant und begaben sich dann in die Boote; 
die Deutschen in ihren Käfigen wurden während­
dessen von den schwerbewaffneten Soldaten 
ständig mit Erschießen bedroht.

Während die letzten Holländer von Bord gin­
gen, gelang es schließlich einem Reichsdeutschen, 
sich durch die Stacheldrahtumzäunung hin­
durchzuzwängen. Als er versuchte, sich an einem 
Tau vom Schiff herabzulassen, gab ein holländi­
scher Sergeant einen Revolverschuß auf ihn ab, 
der das Handgelenk traf, so daß der Deutsche 
das Tau loslassen mußte und ins Wasser fiel. Als 
sich die Rettungsboote vom Schiff entfernt hatten 
und keine Holländer mehr an Bord waren, durch­
brachen die Deutschen die Stacheldrahtumzäu­
nung. Sie mußten feststellen, daß sich die vor­
dere Maschine und Laderaum bereits halb mit 
W asser gefüllt hatten, so daß mit einem baldi­
gen Sinken des Schiffes zu rechnen war. An Bord 
befand sich noch ein inventarloses, unklares Ret­
tungsboot, in dem 53 Reichsdeutsche Platz fin­
den konnten. Außerdem wurde ein kleines Ar­
beitsboot entdeckt, das Raum für 18 Personen 
bot. Die übrigen Deutschen versuchten, aus Ti­
schen und Lukendeckeln, Flöße zu bauen. Uber 
ihr Schicksal ist leider bisher nichts bekannt ge­
worden. Die „Van Imhoff" selbst ist dann in den 
späten Nachmittagsstunden des 19. Januar ge­
sunken. Die beiden Boote versuchten nunmehr 
der Küste entgegenzurudern. Am Morgen des 20. 
Januar sichteten die Insassen des Arbeitsbootes 
ein holländisches Wasserflugzeug. Kurze Zeit 
darauf erschien das etwa 2000 Tonnen große hol­
ländische Motorschiff „Boelangan", das bis etwa 
100 Meter an das Boot herankam. Ein auf Deck 
der „Boelangan" stehender Offizier fragte, ob im 
Arbeitsboot Holländer seien. Als dies verneint 
wurde, entfernte sich das Schiff mit voller Kraft,

Dem größeren Rettungsboot gelang es indes­
sen, am 22. Januar die Küste der zum Tera vor­
gelagerten Insel Nias zu erreichen. Am 23. nach­
mittags Ham dort auch das Arbeitsboot an. Ein­
geborene versorgten die völlig erschöpften Deut­
schen mit Kokosnüssen. Am nächsten Morgen er­
schienen jedoch holländische Regierungsbeamte, 
auf deren Veranlassung die Deutschen am 
25. Januar unter Polizeibewachung in die 
Hauptstadt der Insel Nias, Gönöng Sitoli 
gebracht. Viele Reichsdeutsche haben noch 
lange unter den Folgen der Entbehrungen und 
Schikanen leiden müssen, nachdem endlich ihre 
Befreiung durch die japanischen Truppen er­
folgte.

I vielleicht hätte der Keil, den sie nun gegen die 
Stellungen trieben, den Teufelskopf gleich einem 
Holzklotz zerspalten, wäre da nicht eine Wen­
dung eingetreten, die wie von ungefähr aus dem 
Hintergrund kam. Im selben Augenblick nämlich, 
als die Front vor den Trichtern zu wanken be­
gann, erschien beim Gefechtsstand eine Träger­
kolonne, die Gewehre mit MPi-Munition nach 
vorne brachte. „Troßleute“ waren dabei, Fahrer 
und Bauern aus dem Schlesierlande, die nicht 
umsonst als verwegen galten. Sie hatten, eben 
die Kisten gestapelt, als sie von vorne schweres 
Feuer erhielten; „Die meinen uns!“ sagte einer. 
Dann setzten sie die Helme auf und schrillen 
ruhig, als gelte es einen täglichen Weg zu ge­
hen, der Gefahr entgegen. Feldwebel B„ der sie 
führte, sank nach wenigen Metern, von einem 
Querschläger in die Brust getroffen, au Boden. 
Sie achteten dessen kaum. Sie wollten ohne 
Wehmut den Kampf bestehen. Aber die W ut auf 
den Gegner, der versteckt und verborgen aus 
dem Hinterhalt schoß, lag ihnen wie brennenda 
Glut auf dem Herzen. Als e» beim Sprung in die 
Suppe den baumlangen G. erwischte, brachen sia 
los. Uffz. Bartsch riß dem Gefallenen das Ge­
wehr aus den Händen, schwang es hoch und 
stürmte mit lauten „Hurra!" in das Geknatter der 
Waffen hinein. Es war kein lachender Kriegsruf 
gewesen. Etwas Schreckendes, Bannendes lag 
darinnen, eine Kraft, die aus übermenschlicher 
Ferne kam, die wuchs und stärker ward und die 
sich allen weitergab, als wäre sie ein Befehl der 
Seele, mächtig und unfehlbar. Da sie in solchem 
Ansturm die Fichten erreichten, brachten sie eine 
ganze Streitmacht mit.

„Hierher!" riefen die vorderen ihnen zu. „Hier­
her!" — die neuen Stellungen sollen verteidigt 
werden. Aber da gab es kein Halten mehr! Dia 
Grenadiere drangen mit blanker Waffe vor, hie­
ben mit den Kolben "auf die verblüfften Bolsche­
wisten ein, säuberten mit Handgranaten die 
winkligen Pfade. Gefreiter G., der bärenstarke 
Häusler aus der Grafschatz Glatz, der einen Zelt­
pflock mit den Fingern brach, schwang das Ge­
wehr wie eine Keule. „Pan! Pan!" flehten sie 
ihm entgegen. Aber er räumte auf. Wo sich ein 
Gegner wehrte, krachten die Karabiner wie Klin­
gen zusammen. Mit Hieb und Stich, mit der 
Wucht des Körpers schafften sie sich Raum —- 
es gab Szenen, die an klassische Bilder erinnern 
mochten. Im fahlen Umriß der nächtlichen Pro­
file schien der Krieg seine männlichste Form 
gefunden zu haben. Es war, als brächte der Ein­
satz elementarster Mittel die Feuerwaffen zum 
Schweigen. Kein einziger Schuß war bisweilen 
vernehmbar. Nur das Krachen der Hölzer kün­
dete vom Kampfe. An den Trichtern entschied 
sich noch einmal das Ringen. Die Nachtgestalten 
der Feinde hockten wie Vögel im Neste dar­
innen. Auf Hände und Helme sausten die 
Schläge nieder. Keiner vermochte sie abzuweh- 
ren. So geschah es, daß die dreizehn Grenadiere, 
freilich im Schutz und im webenden Atem der 
Dunkelheit, vierundvierzig Bolschewisten er­
schlugen und solcherweise den feindlichen An­
griff zunichte machten. *

Als im grauenden Morgen der Lärm verebbte, sah 
die W elt wie verwandelt aus. Im Holzbruch de* 
Vorfeldes lagen, erstarrten Masken des Tode* 
gleich, die Reihen der Gefallenen. Mochte das 
Auge vor solch einem Anblick auch immer 
schaudern —- diesmal erspähte es nur den Schau­
platz einer symbolhaften Tat. Die Männer, die 
in hundert Gefechten die Waffen des Krieges er­
probten, die der Hölle des Tromme1feuers zu 
trotzen wußten und selbst den stählernen Tür­
men der Panzer zu Leibe rückten — sie hatten 
sich auch im Nahkampf als die überlegenen 
Fechter erwiesen. Dies mag manchmal wohl all­
täglich erscheinen. Dennoch rührt es an das Ge­
heimnis ihrer Kraft. Nicht in den Waffen, im 
persönlichen Mut liegt ja die Substanz des Krie­
gers beschlossen, und hier war sie in freier, 
gleichsam reiner Form zutage getreten. -

Kriegsberichter Walter 3erher

Hemmungslos Im Haß
Unmenschliche niederländische Behandlung deutscher Zivilgefangener

Wiederentdeckter Nicolai
„ Ma r i a n a "  i n  d e r  B e r l i n e r  S t a a t s o p e r

Zu den berühmten Einmaligkeiten in der 
Operngeschichte gehören etwa neben der „Wi­
derspenstigen Zähmung” von Götz oder dem 
Comeliusschen „Barbier von Bagdad" vor allem 
auch Nicolais „Lustige Weiber von Windsor." 
Uber diesen großen Erfolg, den der Komponist 
kurz vor seinem frühen Tode noch in Berlin er­
leben konnte, hatte man die Meilensteine am 
Wege zum Ruhm vergessen. Der letzte vor den 
„Lustigen Weibern" stand noch in Italien und 
trug die Inschrift „II procritto". Mit dieser Oper, 
d ie , an der Mailänder Scala ihren Durchfall er­
lebte, beschloß Nicolai seine italienische Epoche, 
in der er eine Synthese aus südländischer Melo­
dienfreudigkeit und deutscher Gemütstiefe fin­
den wollte. Daß die Uraufführung ein Mißerfolg 
wurde, hatte sehr äußerliche Gründe: als Prima­
donna war damals an die Scala Nicolais frühere 
Braut Erminia Frezzolini verpflichtet, von der er 
sich kurz zuvor getrennt hatte. Aus kleinlicher 
Rache sang die Diva kaum eine Note, erregte 
damit das Mißfallen des Publikums und weigerte 
sich daraufhin erneut in der Oper aufzutreten.

Bereits ein halbes Jahr später war Nicolai Ka­
pellmeister an der W iener Hofoper. Mit dieser 
Stellung war der Auftrag verbunden, eine deut­
sche Oper zu schreiben. Doch bevor er noch die 
„Lustigen Weiber" in Angriff nahm, unterzog er 
den „Proscritto" einer deutschen Bearbeitung, die 
es als „Heimkehr des Verbannten" immerhin auf 
40 Aufführungen brachte. In Berlin, der nächsten 
und letzten Station seines kurzbemessenen Le­
bensweges, wurde „Die Heimkehr des Verbann­
ten" in einer Gedenkfeier, ein halbes Jahr nach 
Nicolais Tode aufgeführt und danach nur noch 
einmal wiederholt. Seitdem fanden keine weite­
ren Aufführungen mehr statt; der Welterfolg der 
„LT’"l r,en W eiber" überschattete das unmittel- 
b - '  • n nbnonwerk.

Dm ’.i veid.snt die Oper nicht nur aus hi­
storischem Grunde eine Erneuerung. Sie ist im 
besten Sinne bühnenwirksam und überrascht 
durch die Frische und Schlagkraft de'r musika­
lischen Erfindung. Der vielbewährte Stoff, der
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den heimkehrenden Totgeglaubten die Gattin an 
der Seite eines anderen finden läßt, ist hier mit 
südländischem Temperament abgewandelt. Zur 
Heldin wird die Frau zwischen den beiden Män­
nern, der die Versöhnung mit dem Opfer ihres 
Lebens gelingt. Aus den Spannungen zwischen 
den drei Hauptgestalten erwachsen Arien, 
Duette, Ensembles von eminenter musikalischer 
Leidenschaft. Große gesangliche Linien und pak- 
kende Rhythmen eine glänzende Instrumentation 
und eine bisweilen kühne Harmonik zeigen, wie 
•Nicolai durch die italienischen Vorbilder jener 
Zeit angeregt wurde und wie er doch ein Eige­
ner blieb, ohne etwa die „Lustigen Weiber" vor­
wegzunehmen. Diese Oper ist mehr italienisch 
als deutsch, steht nicht im Zeichen der Synthese 
beider, aber sie ist im Handwerksmäßigen so 
überlegen und in ihrer Haltung so charaktervoll, 
daß man mit ihr gern den Spielplan bereichern 
wird. Zwei erfahrene Theaterpraktiker, der Nürn­
berger Intendant Willi Hanke und sein musika­
lischer Mitarbeiter Dr. Max Loy, haben durch 
Straffung der Handlung und aus dramaturgischen 
Gründen erforderliche Umstellungen die an Sze­
nenwechsel reiche Oper in eine Form gebracht, 
in der das Wesentliche deutlich wird und zu si­
cherer Wirkung kommt, vor allem Nicolais 
Handschrift, bis auf die nachkomponierten Über­
gänge zwischen den einzelnen Nummern, unan­
getastet erhalten blieb. Aus solcher W erktreue 
verzichtete die Staatsoper auch auf das nichtori- 
ginale Schlußfinale der Neufassung.

W erk und Aufführung fanden eine sehr herz­
liche Aufnahme. Dem Charakter der Oper ent- 

-sprechend waren hervorragende Gesangskräfte 
eingesetzt. Hilde Scheppan verfügt über die 
schöne, große Stimme, um alle der Mariana ge­
stellten Aufgaben restlos zu erfüllen. Ludwig 
Suthaus verbindet Glanz und lyrische Kraft in 
der gesanglichen Darstellung des heimkehrenden 
Verbannten, Willi Domgraf-Faßbänder steht ihm 
als entschlossener Gegner in ritterlicher Haltung 
gegenüber. Edmund Erpf# Bühnenbilder sind der 
Atmosphäre der Landschaft wie der Mu*ik er­
wachsen. Wolf Volkers Regie beherrscht mit Si­
cherheit diese schönen Räume sowohl in der 
Führung der Massen wie im Einzelspiel. Mit lei­
denschaftlichem Temperament nimmt sich Johan­

nes Schüler der musikalischen Leitung an und 
sorgt mit Orchester, Chor und Solisten für eine 
dramatisch erregte, klanglich überzeugende Dar­
stellung des wiedergewonnenen Werkes.

Lothar Band

Uraufführungen im Reich
H i n r i c h  Wr i e d e :  „ V e r k e h r t e  We l t "  

Hinrich Wriede, der Altmeister plattdeutschen 
Bühnenschaffens, dessen Finkenwärder Bauern­
komödie „Leege Lüüd" schon fast klassische Be­
deutung hat, schenkte der niederdeutschen Dra­
matik mit seiner „Verkehrten Welt" ein neues 
wertvolles Stück, das bei der niederdeutschen 
Bühne Hamburg seine erfolgreiche Uraufführung 
erlebte. Sie spielt auf der Heimatinsel des Dich­
ters. Wieder sind die handelnden Personen Fin­
kenwärder Bauersleute: ein von ihrer Tante 
wohlbehütetes junges Mädchen sieht Mutterfreu­
den entgegen, ohne daß ein- der Verwandtschaft 
zusagender Bräutigam zur Stelle ist. Deshalb will 
ciie das Szepter schwingende Tante ihre Nichte 
den „Verführer" auch nur zum Schein heiraten 
und bald darauf wieder scheiden lassen. Doch 
wider Erwarten findet das junge Paar aneinander 
Gefallen, pfeift auf die Wünsche der ganzen Ver­
wandtschaft und verwandelt die „Verkehrte 
Welt" der Scheinehe in eine ehrliche und glück­
liche Verbindung. Dr. Hartwig Sievers hatte den 
anmutigen Vierakter liebevoll inszeniert, wobei 
ihn das Ensemble der Ohnsorge-Bühne in einem 
Zusammenspiel von trefflichstem Komödienge­
präge aufs beste unterstützte. Der Erfolg für 
Stück und Aufführung war stürmisch, der Beifall 
anhaltend und ehrlich. Max W icklein

W. M ü l l e r - S c h e l d :  „ T a n a i s "
Das Hessische Landestheater brachte in einer 

in stürmischem Tempo gespielten Uraufführung 
das neue W erk des durch sein bereits 1925 ent­
standenes Schauspiel „Ein deutscher namens 
Stein" bekannten Autors Wilhelm Müller-Scheld 
heraus. Diesmal nimmt der Dichter etaea seit- 
losen Mythe* n m  Vorwurf, 4aa er im fceeu« tttf 
das heutige Keimaterleben der Kriegerfrauen setzt. 
Es ist die seelische Spannung der auf ihren Mann 
wartenden Frau, ihre Sehnsucht, ihr Glaube an 
seine Rückkehr und ihr© stolz© Eangius .vor
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seinem Tode. Tanais, die Gattin des Königs von 
Themiskyra, w artet in ihrem Schloß auf die 
Heimkehr des Gemahls. Als ihr die Kunde wird, 
daß er gelallen sei, beschließt sie, um das Volk 
den herben Verlust nicht fühlen zu lassen, im 
Brautgewand durch die Stadt zu fahren. Kroton, 
der König des feindlichen Volkes, dringt in das 
Königsschloß ein und begehrt sie zum Weibe. Sie 
wehrt sich und tötet ihn durch einen Pfeilschuß. 
Spätr erweist es sich, daß die Nachricht vom 
Tode ihres Mannes falsch war. Das Werk ist ein 
gutes Sprechdrama, das große Teile des Gesche­
hens durch Boten berichten läßt, statt sie auf der 
Bühne darzustellen, doch geschieht alles in einer 
edlen Sprache, die zum Klassischen neigt. Ta­
nais, die Königin, wurde von Beatrix von Degen- 
schiild in stolzer Würde dargestellt; Kroton, den 
feindlichen König, spielt Hanns Ernst Jäger mit 
dem stürmischen Feuer des Liebhabers, der sich 
Sieger glaubt. Warum der Spielleiter Hans K. 
Friedrich bei aller Disziplin um solch rasenden: 
Ablauf des Spiels bemüht war, ist nicht recht er­
findlich. Max FritSches Bühnenbild ■— das Stück 
hat nur einen Akt — formte einen schönen Aus­
blick von der Schloßterrasse auf die Stadt. Die 
Bühnenmusik schmiegte sich mit starker Einfüh­
lung dem Gedankengange an. Der anwesende 
Autor konnte sich im Kreise der Darsteller mit 
dem Spielleiter und dem Komponisten im herz­
lichen Beifall oft vor dem Vorhang zeigen.

Ludwig Beil

Theater-Arbeitsgemeinschaften mit 1000 Hörern.
Um einen größeren Kreis von Theaterbesuchern die 
dramatische Literatur, die an den Berliner Bühnen 
aufgeführt wird, nahezubringen, werden in zwei Ar­
beitsgemeinschaften der Volkshochschule Berlin unter 
der Dozentin Dr. R. Calsow die Werke der klassi­
schen und der zeitgenössischen Literatur erläutert. Er­
klärung der Gesetze der Schauspielkunst und der 
Spielleitung werden, in ihnen behandelt.

Eine Rembrandt-Oper von Henk Beding. Henk Be­
ding, der niederländische Komponist, arbeitet zur Zeit 
•1 einem Opernstoff, der sich mit dem Leben de« Ma- 
lew Rembraadt vaa Rija lsaiafit. Dies« neue Oper 
wird durch die Niederländische K&mmeroper, eine 
Einrichtung der Niederländisch-Deutschen Kulturga­
meinschaft, unter Leitung von Jaap Kool uraufgeführt 
werden.
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DAS GENERALGOUVERNEMENT
Der Jäger sei Heger

Durch Jagdprüfungen, &e jetzt in Galizien zur 
Durchführung gelangen, wird einer neuen Ord- 
aung im Jagdwesen der Weg geebnet. Es wer­
den Verhältnisse herbeigeführt werden, die uns 
Deutschen vom Reich her als eine Selbstver­
ständlichkeit gelten, die aber hier ein Novum 
darstellen und darum sich zum Nutzen des gan­
zen Landes sehr beträchtlich auswirken werden. 
Denn die Erträgnisse der Jagd helfen bekannt­
lich die Ernährungsgrundlage zu verbreitern und 
schaffen vielerlei Rohstoffe, die den wirtschaft­
lichen Betrieben zugeführt werden. Vorausset­
zung einer Jagd ist allerdings der Bestand eines 
artenreichen, aber den Bedürfnissen der Land­
kultur angepaßten Wildbestandes. Im Reich ist 
die Jagdausübung durch das Jagdgesetz von 
1934 geregelt, das mit gewissen Einschränkun­
gen auch für das Generalgouvernement Gültig­
keit hat. Aber der Distrikt Galizien hat in jagd­
licher Hinsicht unter der zweijährigen Bolsche­
wistenherrschaft so stark gelitten, daß von einer 
normalen Jagdnutzung vorläufig nicht die Rede 
sein kann. Hier ist es Aufgabe des Jägers, in 
erster Liipe Heger zu sein. Nur der, der mit 
offenen Äugen das ihm anvertraute Jagdrevier 
als Weidmann auch in den Schonzeiten begeht, 
kann feststellen, welchen Umfang die Wilddie­
berei und in erster Linie die Schlingestellerei, 
die den größten Schaden der Jagd darstellt, an­
genommen hat.

Es ist selbstverständlich für den hier einge­
setzten Deutschen, daß er nur im Besitz eines 
Jagdscheines Jagd ausübt. Diesen Jagdschein 
stellt die untere Verwaltungsbehörde, hier im 
Generalgouvernement der Kreis- bezw. Stadt- 
baupimann aus, sofern der Antragsteller nach­
weist, daß er bereits früher einen Jagdschein 
besessen hat. Zum Erwerb des ersten Jagdschei­
nes bedarf es der Ablegung einer Prüfung vor 
der Jagdbehörde, die hier im Generalgouverne­
ment die Forstverwaltung darstellt, während im 
Reich diese Aufgabe dem Kreisjägermeister zu­
fällt. Dieser Jagdschein erst berechtigt zur Aus­
übung der Jagd, auch innerhalb des Großdeut­
schen Reiches. An solchen Prüfungen nehmen 
Prüflinge aus allen Schichten der Bevölkerung 
teil. Nicht nur Wissen der theoretischen Grund­
lagen, sondern auch praktische Erfahrung sind 
notwendig. Nur der kann gerade hier im GG 
ein guter Jäger sein, der gewöhnt ist, Wald, 
Feld und Flur samt ihres Getiers zu beobachten, 
und der ein offenes Herz hat für die Schönhei­
ten, die uns die Natur beschert.

Berufsförderung für Soldaten
JVehrmachtskurse in Stenographie und Kunstschrift 

Warschau, 16. Februar
Im Rahmen der Wehrmachtskurse zur Berufs­

förderung in Warschau beginnen in diesen Ta­
gen zwei neue Vorlesungen, die insbesondere 
für Kaufleute bestimmt sind. Der eine Kursus, 
der jeweils am Donnerstag von 18 bis 20 Uhr 
stattfindet, führt in zehn Doppelstunden in die 
Plakat- und Kunstschrift ein. Kenntnisse auf die­
sem Gebiet nützen jedem Kaufmann, welchem 
Geschäftszweig er auch angehören mag. Aber 
auch für die vielen Soldaten, die auf Schreib­
stuben tätig sind, ist es wichtig, etwas von der 
Plakat- und Kunstschrift zu wissen. Die andere 
Vorlesung: Deutsche Stenographie, gibt allen 
W ehrmachtsangehörigen jeden Montag von 18 
bis 20 Uhr die Möglichkeit, sich in der Ver­
kehrsschrift auszubilden. Bei entsprechendem 
Bedarf ist eine Teilung des Kurses für Anfänger 
und für Fortgeschrittene vorgesehen. Die neuen 
Vorlesungen werden ebenso wie alle übrigen 
Kurse in den Räumen der Sportschule der ÖFK 
am Wehrmachtstadion abgehalten.

Unvergängliche italienische Melodien
Mailänder Künstler sangen in Warschau 

Warschau, 16. Februar
Den Höhepunkt des gegenwärtigen Gastspiels 

einer Schar hervorragender italienischer Künstler 
in W arschau bildete' am Freitagabend eine fest­
liche Veranstaltung im Theater der Stadt W ar­
schau, an der zahlreiche führende Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens, an ihrer Spitze 
der Gouverneur Dr. Fischer, teilnahmen,

Die italienischen Künstler brachten italienische 
Musik zum Vortrag. W er vermöchte wohl die 
unvergänglichen W erke der großen italienischen 
Komponisten besser zu interpretieren als deren 
Landsleute. Die Vortragsfolge sprengte in ihrer 
Vielgestaltigkeit den Rahmen eines üblichen 
Konzertabends, in dem nicht nur vollendete Ge­
sangeskunst und großartiges Virtuosentum, 
Opern- und Volksliedmelodien dargeboten wur­
den, sondern ein drittes Element der Musik­
darstellung, der Tanz, die Zuhörer und Zu­
schauer in seinen Bann schlug. Entsprechend der 
Zusammensetzung der Gastspielgruppe überwog 
die Opemmusik: Verdi, Rossini, Leoncavallo, 
Mascagni, Giordano. Ihre schönsten Melodien 
brachten die Koloratursopranistin Eleonora Scag- 
liarini, St. Carlotheater in Neapel, die Sopranistin 
Anna Surani, der Bariton Enrico Comm. de Fran- 
cesi und der Baß Antonio Rignietti — sämtliche 
von der Mailänder Scala — sowie Ugo Antonio 
Roje, — der nicht nur die Tenorpartien bestritt, 
sondern auch launig die Ansage in der Hand 
hatte — mit herrlichen Stimmen, südländischem 
Temperament und wirksamster gesanglicher Dar­
stellung zu Gehör. W ahre Beifallsstürme hatte’ 
der Violinvirtuose Prof. Aldo Ferraresi, der mit 
der mit Konzerstücken von Paganini, Vivaldo, 
Sarasate und — als liebenswürdige Zugabe — 
Johann Sebastion Bach brillierte. Als Vertreterin 
bester italienischer Tanzkunst zeigte 6ich die 
Primaballerin der Mailänder Scala, Nadja Co­
lombo, mit dem Menuett von Boccherini und einem 
wunderhübschen italienischen Holzschuztanz. 
Sämtliche genannten Künstler wurden am Kla­
vier vcn Kapellmeister Dr. Renate Ugo Raffaelli 
begleitet, ihm galt der stürmische Beifall nach 
Jeder Darbeitung ebenso w ie ' seinen Kollegen,

Im Generalgouvernement wird verdunkelt:
Ab 7. Februar von 18 Uhr bis 5.30 Uhr

deren Gastspiel in Warschau auch zü einer wei­
teren Bekräftigung der Freundschaft zwischen 
den Völkern der Achse gestaltete.

Karl Heinz Balzer

»13 Hufeisen«
Liistspielerfolg iri Lemberg

Lemberg, 16. Februar
Das „ustspiel ,,13 Hufeisen" wurde im .Theater 

der f f  und Polizei an zwei Abenden vor ausver- 
kauftem Haus mit großem Erfolg gespielt. Die 
Darsteller waren in ausgezeichneter Form und 
steckten das Publikum schnell mit ihrer guten 
Laune an. Die Handlung des Stückes erreichte im 
dritten Akt ihren Höhepunkt, in dem Alfred Ge- 
rasch als Peer und Paul Mederow als Christian 
ihr großes Können so recht zum Ausdruck brach­
ten. Die Zuschauer wurden bis zum letzten Mo­
ment in angeregter Spannung gehalten. Liselotte 
Arnold und ihr Partner fügten sich durch flottes 
Spiel gut in den Rahmen ein. Die vier Künstler 
ernteten verdient starken Beifall.

Eindrucksvoller Violinabend
Gerhard Taschners Gastspiel in Lemberg 

Lemberg, 16. Februar
Die Besucher des Violinabends von Konzert­

meister Gerhard Taschner, der am 14. Februar in 
Lemberg im Theater der f f  und Polizei gastierte, 
wurden in allen Erwartungen noch um vieles 
übertroffen. Die Zuhörer des jungen Meisters 
waren von dem schönen abwechslungsreichen 
Programm, das Gerhard Taschner ihnen mit 
seiner ungewöhnlich eindrucksvollen Technik 
und tiefer Ausdrucksfähigkeit zu Gehör brachte, 
begeistert. Besonders das Solo von Bach-Cha­
conne wird lange unvergessen bleiben. Der Dank 
an den Künstler war aufrichtig und stürmisch.

H. S.

y

Weichselpflanzen soziologisch betrachtet
Um die Existenz der Uferflora - Eine Untersuchung zur Stromregulierung

Krakau, 16; Februar
Die Weichsel soll bekanntlich Groß schiffahrts- 

weg werden. Dazu ist es notwendg, die obere 
Weichsesl von der Reichsgrenze bis zur Sanmün- 
dung zu kanalisieren. Das bedeutet, daß der 
Strom iri einer Reihe von Staustufen angestaut 
werden muß, um die notwendige Fahrwassertiefe 
zu erzielen. Es leuchtet jedem ein, daß dies ei­
nen erheblichen Eingriff in die gesamte W asser­
wirtschaft des W eichseltales bedeutet. Der 
Grundwasserspiegel wird sich verändern, worauf 
bei der Planung der Stauregelung Rücksicht ge­
nommen werden muß. Diese Veränderung des 
Grundwasserspiegels hat nämlich eine Rückwir­
kung auf die Flora des W eichseltals, zur Folge. 
Die Existenzmöglichkeiten der Pflanzen werden 
sich in den Niederungen verändern oder für be­
stimmte Pflanzen vollkommen wegfallen. Dies 
alles hat wieder Einfluß auf die Arbeit der Land­
wirtschaft, besonders auch der Viehwirtschaft, 
so daß ganz bestimmte botanische Untersuchun­
gen als Vorarbeit zu der geplanten Stromregulie­
rung notwendig sind. Es handelt sich um soge­
nannte pflanzensoziologische Untersuchungen, 
wobei die Lebensmittelverhältnisse der Pflanzen­
welt der Weichselwirtschaft genau geprüft wer­
den. Man wird dann später bei der Anlage der 
Staustufen auf die Ergebnisse dieser Untersu­
chungen Rücksicht nehmen. Um in dieser Frage 
möglichst bald zum Ziel zu kommen, bemühte 
man sich, möglichst rasch einen klaren Einblick 
in diese Fragen zu bekommen. Die Arbeiten sind 
nunmehr zu einem gewissen Abschluß gelangt.

Dies ist das Ziel einer pflanzenscziologischen 
Untersuchung des von der geplanten Staurege-

Das GG bleibt selbständiges Zollgebiet
Nur Handgepäck nach dem Reich abgabefrei -  Ausfuhrverbote nicht aufgehoben

Krakau, 1«. Februar
Durch die Vererdmuag des Generalgouver­

neurs über Befreiung von Zöllen und durch die 
Verordnung des Reichsministers für Finanzen 
über Befreiung von Zöllen und der Umsatzaus­
gleichsteuer ist die Zollgrenze zwischen dem 
Generalgouvernement und dem Deutschen Zoll­
gebiet n i c h t  aufgehoben worden. Das •Gene­
ralgouvernement bleibt also weiterhin ein selb-, 
ständiges Zollgebiet mit eigener Zollhoheit. Auch 
die Devisenbestimmungen gelten in vollem Um­
fang weiter. Die Vorschriften über den Durch­
laßschein sind weder abgeändert noch aufge­
hoben worden.

Durch die genannte Verordnung des General- 
gpuverneurs wird für die Einfuhr aller Waren 
aus dem Deutschen Zollgebiet in das General­
gouvernement nur Zollfreiheit gewährt. Die 
übrigen bei der Wareneinfuhr zu entrichtenden 
Eingangsabgaben (Ausgleichsabgaben und Mo­
nopolabgaben) werden jedoch unverändert wei­
ter erhoben.

Lediglich für de» Reiseverkehr wurden beson­
dere Vergünstigungen geschaffen: Alle Waren, 
die i*i Personenverkehr a ls .Handgepäck in das 
Generalgouvernement eingeführt werden, sind 
frei von Zöllen und allen anderen Eingangsabga­
ben. Diese Vergünstigung gilt nur bei der Ein­
reise mit der Eisenbahn und auf den als Zoll­
straßen zugelassenen Landstraßen.

Die Ausfuhrverbote des Generalgouvernements 
finden auf die Mitnahme von W aren bei der, 
Ausreise aus dem Generalgouvernement in das 
Deutsche Zollgebiet keine Anwendung. Auf An­
ordnung des Reichsministers der Finanzen, sind 
dabei alle im Handgepäck mitgeführten Waren 
im Deutschen Zollgebiet ebenfalls frei von Zöl­
len und allen sonstigen Abgaben. Als Handge­
päck ist soviel' Gepäck anzusehen, als im Eisen­
bahnverkehr in das Abteil — ausgenommen in 
das Traglastabteil — mitgenommen werden kann) 
Anderes Gepäck als das Handgepäck, insbe­
sondere also das aufgegebene Gepäck, ist von 
den Vergünstigungen für Handgepäck ausge­
schlossen.

Klingende Weisen und reiche Gaben
Ein grosses Volkskonzert für das WHW brachte grossen Gewinn

Warschau, 16. Februar I fand. Das Programm wurde ergänzt durch Solo- 
Das von der Distriktstandortführung W arschau [ darbieritegen von Elsa B a s t  (Sopran) und von 
sr NSDAP, Hauptarbeitsgebiet Propaganda am *?ans Geor9 R a d i e r  (Tenor), beide vom Theater

der Stadt Warschau, deren Opernarien und ein
der NSDAP, Hauptarbeitsgebiet Propaganda am 
Sonntag im städtischen Theater durchgeführte 
Volkskonzert für das Kriegswinterhilfswerk wurde 
zu einem vollen Erfolg sowohl für die Mitwir­
kenden als auch für den eigentlichen Zweck. Dem 
WHW konnte ein hoher Ertrag dieser gut be­
suchten Veranstaltung zugeführt werden. Künf­
tigen Konzerten dieser Art kann nach diesem 
großartigen Erfolg schon von vornherein ein gu­
tes Gelingen als sicher gelten.

Der erste Teil des reichhaltigen Konzertpro­
gramms brachte klassische Musik. Zu einer schö­
nen Gemeinschaftsleistung kam das Orchester, 
das aus den Musikkorps der Warschauer Wehr- 
machtteiie und des Polizeiregiments zusammen­
gestellt worden ist, und von dem man noch viele 
schöne Stunden deutscher Musikpflege erwarten 
möchte. Die Tatsache, daß dieses junge Orchester 
sich schon an die „Präludien" von Franz Liszt 
heranwagen konnte, zeigt den Lei'stungswillen der 
jungen Musiker, deren Hingabe auch in den 
weiteren Darbietungen v ie l ' herzlichen Beifall

Duett vielfache Hervorrufe erhielten. Als über 
raschung sang Unteroffizier Pahl, ein Angehöri­
ger der Bahnhotskommandantur, den Bajazzo- 
Prolog. Er wurde mit verdientem Beifall bedacht.

Im zweiten Teil des Konzertes spiegelte sich 
das Werden des Großdeutschen Reiches in einer 
Marschfolge. Das verstärkte Musikkorps der 
Wehrmacht und des Polizeiregiments brachte 
nach der Dramatischen Ouvertüre von Franz von 
Blohm Märsche, die die Heimkehr der Alpen- 
und Donau-Gaue, des Sudeten-Gaues und des 
Memellandes sowie die Befreiung der Deutschen 
aus dem ehemaligen Polen, aus den einstigen 
französischen Gauen im Westen versinnbildlich­
ten. In der Stabsführung des Konzertes teilten 
sich Stabsmusikmeister Michalowski, Musikmei­
ster Manecke und Obermusikmeister Brassart. 
Ihnen wie allen Musikern der Wehrmacht und 
der Polizei gait begeisterter Applaus und Dank 
der Zuhörer für eine musikalische deutsche 
Feierstunde. Karl Heinz Balzer

Ergreifende Szene aus einem neuen Schauspiel

lung betroffenen Gebietes. Die dazu erforder­
lichen Arbeiten wurden im Jahre 1941 zunächst 
längs der Weichsel von der Reichsgrenze bis zur 
Dunajec-Mündung in Angriff genommen. Sie 
werden im Aufträge der Regierung des General­
gouvernements — Hauptabteilung Bauwesen, Ab­
teilung Strombau, von den Staatlichen Botani­
schen Anstalten in Krakau durchgeführt

Bei dieser pflanzensoziologischen Untersuchung 
werden die Pflanzengesellschaften des W eichsei­
tales festgestellt und ihr Vorkommen und ihre 
Verbreitung auf einer Karte dargestellt

Jede Pflanze stellt ganz bestimmte Ansprüche 
an die Bodenfeuchtigkeit Die eine wächst nur 
im Wasser, die andere auf nassem Boden, die an­
dere auf trockenem Boden. Bestimmte Pflanzen 
können somit als Anzeiger einer bestimmten Bo­
denfeuchtigkeit, eines bestimmten Grundwasser­
standes angesprochen werden. So ist die Sumpf­
dotterblume an sumpfige Wiesen mit hohem 
Grundwasserstand gebunden, während das mas­
senhafte Vorkommen der Wiesenwucherblume 
mäßig feuchte bis trockene Wiesen anzeigt. Kie­
fern gedeihen nur auf trockenem Sandboden, 
während Laubbäume mehr Feuchtigkeit und bes­
sere Böden brauchen.

In noch viel höherem Grade als für einzelne 
Pflanzen gilt dies für Pflanzengesellschaften. Jede 
Pflanzengesellschaft kann nur unter solchen Bo­
denverhältnissen gedeihen, die allen Arten, aus 
denen sich die Pflanzengesellschaft zusammen­
setzt, Zusagen. Die Lebensmöglichkeit einer Ge­
sellschaft liegt also in engeren Grenzen als die 
der einzelnen Pflanze. Es sind somit die Pflan­
zengesellschaften die besten Anzeiger des Grund­
wasserstandes und ihrer Lebensbedingungen.

D«r Grundwasserstand unterliegt selbstver­
ständlich gewissen Schwankungen. Er sinkt in 
der trockenen und steigt in der nassen Jahres­
zeit. Wenn aber diese Schwankungen bestimmte 
Gienzen auf längere Zeit überschreiten, oder gar 
der Grundwasserstand ein ganz anderer wird, so 
verändern sich auch die Lebensbedingungen der 
Pfianzengeselischaften und diese verändern sich
m iuhrerT-Zusammensetzun9 und ihrem Auftreten 
selbst. Eine gute Wiese wird bei Hebung des 
Grundwasserstandes zu einer nassen Wiese, auf 
der dann Riedgräser von nur geringem Futter­
wert uberwiegen. Allerdings können die Verhält­
nisse durch entsprechende Maßnahmen (Entwäs-
werden Wleder verbessert und gutgemacht

* ^’orhoininen und Auftreten einer bestimm­
ten Pflanzengesellschaft zeigt also einen bestimm­
ten mittleren Grundwasserstand an. Eine pflan- 
zensoziologische Karte, auf der die Ausbreitung 
aller I flanzengesellschaften dargestellt ist, gibtden 
mittleren Grundwasserstand der einzelnen Teil­
gebiete an. Man kann aüs ihr über die Verände­
rungen, die bei Hebung oder Senkung des 
Grundwasserspiegels um eine bestimmte Höhe 
zu erwarten sind, Schlüsse ziehen. An Hand 
einer so angelegten Karte kann man die Flä- 
f be?- dlf  durch die geplante Stauregelung der 
Yi eichsel und ihre Auswirkung auf die angren­
zenden Niederungen nur wenig verändert wer­
den, von solchen unterscheiden, die versumpfen 
werden.

Die Karte weist die Flächen auf, die schon 
heute unter zu hohem Grundwasserstand leiden 
und bei denen auf keinen Fall eine Erhöhung 
des Grundwasserspiegels hinzukommen darf. Sie 
zeigt weiter die Gebiete an, bei denen eine He­
bung des W asserstandes unschädlich ist, und 
schließlich solche, die sich voraussichtlich bei 
einer Änderung des Grundwassers als unemp­
findlich erweisen werden. Dieses Wissen ist 
für die Land- und Forstwirtschaft von größter 
Bedeutung, da sowohl unsere Getreidearten als 
auch die wichtigsten Bäume nicht mehr gedei­
hen, wenn der Grundwasserspiegel eine be­
stimmte Höhe übersteigt.

Milwirkende für Haydns „Schöpfung"
Heute, 19.45 Uhr, beginnen im blauen Saal der Ura­

nia Eingang Hansestraße 1, die Proben zur „Schöp­
fung" von Haydn. Da das Werk schon Ende April 
zur Aufführung gelangen soll, werden noch weitere 
eangesfreudige Damen und Herren zur Teilnahme 
eingeladen.
Neue Annahmestelle für Pakete in Warschau 

Die Deutsche. Post Osten gibt bekannt: Ab sofort 
werden beim Postamt Warschau C 2, Postbahnhof/ 
Hopfenstraße (ul. Chmielna) 53, in der großen Paket­
umschlaghalle Pakete aller, Art angenommen.

P E K S Q N M J J Ä C fM C H T E M

'iß. Februar 1943

Szenenbild aus dem Schauspiel „Das Dorf bei Odessa" von Herbert Reinicker, das z. Zt. im 
„Theater der Stadt W arschau" in der Inszenierung von Franz Nelkel geboten wird. Von links 
nach rechts: Adolf Gerlach als Jumann, Hans-Georg Rädler als Schafgans und Lucinde Wor- 
ringer als A n n e m a r i a ____________  Aufnahme: Luczynski

Kraft Ermächtigung durch den Generalgouverneur 
hat der Staatssekretär der Regierung berufen:

mit Wirkung vom 1. Dezember 1.942 die Forst­
meister Hugo P e i ß n e r  zum Leiter der Unterabtei­
lung Forstwirtschaft der Abteilung Forsten im Amt 
des Distrikts Radom,

Rudolf O h r e t  zum Leiter der Unterabteilung 
Forstwirtschaft der Abteilung Forsten im .Amt des Di­
strikts Warschau,

Ludwig G e o r g i zum Leiter des Forstaufsichts­
amtes Warschau-West,

Burkhard D i e t t e r l e  zum Leiter der Unterab­
teilung Holzwirtschaft der Abteilung Forsten im Amt 
des Distrikts Warschau unter Abberufung von einer 
bisherigen Dienststellung als Leiter des Forstaufsichts­
amtes Warschau-West,

mit Wirkung vom 18. Dezember 1942 den Regie­
rungsrat Alois M o r s c h  zum Referenten in der 
Hauptabteilung Finanzen der Regierung des General­
gouvernements.

mit Wirkung vom 1. Januar 1943 den Assessor Dr. 
Alfred V o g t  zum geschäftsführenden Leiter des 
Amtes für Preisbildung im Amt des Distrikts Radom,

den kommissarischen Leiter der Abteilung Ernäh­
rung und Landwirtschaft im Amt des Distrikts War­
schau Dr. Hans K r e k e r zum Leiter dieser Abtei­
lung.

mit Wirkung vom 11. Januar 1943 den Oberstudien­
rat Dr. Richard P a t s c b e i d e r  zum Referenten für 
Höheres Schulwesen in der Hauptabteilung Wissen­
schaft und Unterricht der Regierung des Generalgou­
vernements,

mit Wirkung vom i, Februar 1943 den Amtsge­
richts rat Heinrich S c h n i t z l e r  zum Leiter da* 
Sondergerichts in Cholm,
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| AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN

Bekanntmachung
lr̂ Le/ü ,PerSvnal'AnSWels Nr' 3225 des Arztes Roma* Bor- 

?(e^oren am. 3- Juni 1910, ausgestellt von der 
Gesundheitsicammer im Generalgouvernement, wird hier­
mit f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Dletrlk tsgesundkeitekanime 
i« Werschau

gesellschaft, Niederlassung Warschau (Dworskastraße 29/31) 
Hauptniederlassung Steyr mit Zweigniederlassurgen in 
Wien, Graz, Berlin und Warschau. Gegenstand des Unter­
nehmens: Herstellung und Vertrieb von Maschinen, Fahr­
zeugen, Holz-, Eisen- und Metallwaren jeder Art, sowie 
die Vornahme aller damit zusammenhängender Geschäfte. 
Grundkapital: 60 000 000,— RM, Vorstandsmitglieder: Dr, 
Geer* Meiadl, Generaldirektor, Wien, Richard Ryanar, 
Direktor, Wien, Dipl.-Ing. Oskar Hacker, Steyr, Dipl,-Ing. 
Ernst Rausch, Steyr. Prokuristen: Leopold Hartl, Wien, 
Haus JTuranich, Wien, Walter Wallisch, Steyr, Han« Köhnka, 
Warschau, Dipl.-Ing, Franz Janku, Radom. Jeder Proku­
rist ist gemeinsam mit einem Vorstandsmitglied «dar eb­
nem anderen Prokuristen vertretungsberechtigt. Ändere ha 
Handelsregister der Hauptniederlassung eingetragene Pro­
kuristen sind für die Zweigniederlassung Warschau nicht 
vertretungsberechtigt. Die Prokura des Franz Janku ist auf 
die Zweigniederlassung Warschau beschränkt. Der Gesell­
schaftsvertrag ist am 18. Oktober 1938 neu gefaßt und 
durch Beschluß der Hauptversammlung vom 4. August 1939, 
14. Januar 1941 und 10. Juni 1942 geändert. Die Gesell­
schaft wird, falls der Vorstand aus mehreren Personen be­
steht, vertreten durch zwei Vorstandsmitglieder oder durch 
einen Vorstandsmitglied gemeinsam mit einem Prokuristen. 
Stellvertretende Mitglieder des Vorstands stehen in der 
Vertretungsbefugnis den ordentlichen Mitgliedern gleich. 

Der Personai-Auswp). w, , ,  . | Der Aufsichtsrat känn bestimmen, daß einzelne Vorstands-
'abrowX oeb am i „Heba* * *  Eleonora I mitglieder allein zur Vertretung der Gesellschaft befugt
esundheitskammer im Generalaiuv«m e*ent^w ird^hier- ' S6i" S°UeD' ErklilUQ*en können von der Gesellschaft auch 

» it  f j ir  u n g ü l t i g  erkort.

Bekanntmachung
w L  Pe,T '“al-A™ ia Nr- <098 der Arztia ZefU Ma- 

zf b/  am 31. Dezember 1911, ausgestellt von der 
Gesundheitskammer im Generalgouvernement, wird hier­
mit f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Dlstrlktagesundheitskammer 
tu Warschau

Bekanntmachung

Mstriktsgeenadheiltskammer 
ta Warschau

Bekanntmachung
Der Personal-Ausweis Nr. 3486 der Ärztin Jadwtea 

®e.boren am 19- Mai 1»00, ausgestellt von der 
Gesundheitskammer im Generalgouvernement, wird hier­
mit f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Distriktsgesundheitskainmer 
ia Warschau

Handelsregister 
des Deutschen Gerichts 

Warschau
Für di« Angaben in ( ) kein« Gewähr.

Akt. A.
N«aeintragtmgea:

Mr. 84, am 1J. August 1942: Architekt Jehannes Kellner,
■auimternehaien, Warschau (Jaworzyoskastraße 15, W. 20) 
Geschäftsinhaber; Johannes Kellner, Architekt, Warschau!

Nr. 85, am 12. August 1942: Feiger & Co., Zweignieder' 
tassung Warschau (Rozbratstraße 9), Hauptniederlassung 
Nürnberg O., (Adamstraße 8), (Herstellung von Füllstiften 
Und sonstigen kleinen Taschengebrauchsartikeln, Schreib­
waren). Persönlich haftende Gesellschafter: Gustav Feiger, 
Kaufmann, Warschau. Dr. Ernst Feiger, Chemiker, Nürn­
berg. Der Anna Krapienbauer in Nürnberg ist Einzelpro- 
kura erteiit. Kommanditgesellschaft. Die Gesellschaft hat 
am 21. Januar 1941 begonnen. Es sind vier Kommanditisten 
.vorhanden.
. Nr. 86, am 13. August 1942: Metall- und Galantertewaren- 
labrik „GALMET" Inhaber Josef Zyto, Warschau (Kloster- 
ytraße 11/13). Geschäftsinhaber: Josef Z y t o ,  Kaufmann, 
Warschau.

Nr. 87, am 21. August 1942: B. Dohrmann o. H.«-G., War­
schau (Königstraße 27/8, Einfuhr, Großhandel und Erzeu­
gung von Uhren, Uhrenersatzteilen und Schmuckwaren) 
Persönlich haftende Gesellschafter: 1. Kaufmann Ernst Hein, 
nch Dohrmann, Bremen, 2. Kaufmann Helmrich Dohrmann, 
Bremen. Offene Handelsgesellschaft. Die Gesellschaft hat 
am 1. Februar 1942 begonnen.

Nr. 88, am 8. September 1942: Elweka GroShandel Stel­
zer & Co., Kommanditgesellschaft, Warschau (D)uga 19, 
Groß- und Einzelhandel mit Waren aller Art, In- und Ex­
port). Persönlich haftander Gesellschafter: Johannes Stel­
zer, Kaufmann, Warschau. Werner Wollmann, Danzig und 
Gerhard Bggebrecht, Zoppot, sind *u Einselprokuristan be­
stellt, Die Gesellschaft hat am 1. April 1941 begonnen, 
Es sind vier Kommanditisten vorhanden 

Nr. 89, am 15. September 1942: „DEUTRANS" Deutsche 
Transport- und Speditionsgesellschaft Oswald Flick & Co., 
Kommanditgesellschaft, Warschau. (Kreuzstraße 23). Per­
sönlich haftende Gesellschafter: Oswald Flick, Kaufmann, 
Warschau. Der Frau Gertrud Ntthse, geb. Kähler in War­
schau, ist Prokura erteilt. Dia Gesellschaft hat am 10. Ok. 
tober 1941 begonnen. Es ist ein Kommanditist vorhanden.

Nr. 90, an  22. September 1942: Oskar Simon, Handels­
haus, War Thau, (Podwalestraße 7, Vertretung und Ver. 
trieb von chemisch-pharmazeutischen Produkten und Ver­
trieb von natürlichen Mineralwassern und Quellenproduk­
ten). Geschäftsinhaber: Oskar Simon, Warschau. Der Ehe­
frau Oskar Simon, Sophia gab. Hthner in Warschau, ist 
Prokura erteilt.

Nr. 91, am 22. September 1942: Albert Dlttmann, Schrott, 
und Baumaterialien, Warschau, (Chopinstraße 12/4). Ge­
schäftsinhaber: Albert Dlttmann, Kaufmann, Warschau.

Veränderungen:
Nr. 12: Gummi- und Asbestwarenhnndlung Oskar Oraw- 

ski, Warschau, am 12, August 1942. Die Firma ist geän­
dert in Oskar Orawski.

Nr. 32: Textilgroßhandel H. Strauch & Co., Warschau, 
am 21. August 1942. Die Gesellschaft ist aufgelöst. Dia 
Firma ist geändert in TexUlgroBhande! Harry Strauch. 
Harry Walter Strauch ist nunmehr Allaiaiahaber.

(Abt. B.
N*uelntr«gung«ö:

Nr. 90, am 12. Dezember 1941: Schlesische Druckerei AG., 
Graphische Anstalt, Warschau (Spitalstraßa 12). Gagen­
stand des Unternehmens: Die Herstellung und der Ver­
trieb von Druckerzeugniesen aller Art. — Grundkapital:
1 200 000,— Zloty. Vorstandsmitglieder: Dr. Rudolf Kalusa, 
Kattowitz, Pani Schnltilk, Kottowitz, Curt Kemltsch, Glei- 
vritz. Die Prokura für Stanislaw Czychak und Stefan So- 
fcolewski ist erloschen. Die Satzungen sind „Monitor Pol­
ski" Nr. 160 vom 15. Juli 1931 veröffentlicht. Sie sind 
durch Beschluß der Hauptversammlung vom 14. Juni 1941 
unter Änderung des Firmennamens ln Anpassung an das 
Deutsche Recht völlig neu gefalt werden. Der Aufsichts. 
rat kann bestimmen, daß einzelne Vorstandsmitglieder 
allein zur Vertretung der Gesellschaft befugt sein sollen. 
Marian Szydlowski, Antoni Olssewski, Pawel Romocki und 
Alfons Kotieü-Poklewski, sind nicht mehr Vorstandsmitglie­
der. Zu neuen Vorstandsmitgliedern sind Dr. Rudolf Ka- 
luza, Paul Schultzlk und Curt (tomltech basteilt. Die Firma 
Ist auf Antrag vom Handelsregister des Bezirksgerichts 
Warschau H. R. B, VI — 1001 übernommen worden. Sie 
führte bisher den Fimennamen „Spölka Akcyjna Zakla- 
döw Graficznych Drukarnia Polska". Als nicht eingetra­
gen wird noch veröffentlicht: Erstmalig sind zu Aufsichts- 
ratsmitgliedern bestellt Generaldirektor Ernst Pietsch als 
Vorsitzer, Oberregierungsrat Stegmuad, Gerichtsassessor 
a. D. Egmont von Dawlts, Direktor Gettheld Warkotsch 
und Verwaltungsdirektor Dr. Josef Stephan. Bekenntma- 
chungen der Gesellschaft erfolge* im Amtlichen Anzeiger 
für das Generalgouvernement.

Nr. 54, am 18. Februar 1042: Deutache Ptrmeugemeln- 
schaft, Warschau, Gesellschaft mit baschrlakter Haftung, 
(Kreuzstraße 23, die Förderung der Erneugung und der 
Bedarfsversorgung von Industrie, Gewerbe und Verbrauch 
ln der Stadt Warschau). Stammkapital: 40 000,— Zloty. 
Geschäftsführer: Kaufmann Dr. Helmrich Laats, Berlin-Zeh­
lendorf. Der Geeellschaftevertrag Ist am 19. April 1941 
errichtet und am 31. Juli 1941 geändert worden. Die Ge­
sellschaft hat einen oder mehrere Geechifteführer,

Nr. M, am 10. Juli 1942: VertriehegeseUechaft der Sko. 
dawerke ln Warschau, Gesellschaft mit beschränkter Haf­
tung, Warschau. Gegenstand des Unternehmens: Vermitt­
lung beim Verkauf, Erwerb und Weiterverkauf von Me­
tall- und Hüttenerseugnissen der „Aktiengesellschaft vor. 
mals Skodawerke in Pilsen" gemäß den mit dieser Gesell­
schaft abgeschlossenen Verträgen. Einkauf und Verkauf 
auf eigene oder fremde Rechnung, sei es im Inlande oder 
Auslände von Metall- und Hüttenereeugnissen jeder Art, 
sowie auch von sonstigen Rohstoffen, Fabrikaten und 
Halbfabrikaten jeder Art. Erzeugung von Maschinen Und 
deren Bestandteilen, Bau- und Wiederinstandsetzung von 
Industrieanlagen, sowie von einzelnen Maschinen. Grün­
dungen und Beteiligungen sowie Übernahme von Betrieben, 
■Welche einen ähnlichen Zweck verfolgen und Durchführung 
Von Rechtsgeschäften jeder Art, die für den Gesellschafts- 
Zweck dienlich sein können. Stammkapital: 300 000,— ZI. 
Geschäftsführer: Henryk Umiastowskt, Ingenieur in War­
schau, Franz Haderer, Dipl.-Ing, Prag, Gustav Krischke, 
Dipl.-Ing., Berlin. Der Gesellschaftsyertrag ist vom 21. Ja­
nuar 1925, abgeändert am 9. Mai 1835 und 29. April 1938 
und neu gefaßt am 15. September 1941. Durch Beschluß 
der Gesellschafterversammlung vom 21. März 1942 wurde 
die Satzung dem Deutschen Recht angepaßt und neu ge­
faßt. Die Gesellschaft wird durch zwei Geschäftsführer 
oder durch einen Geschäftsführer und einen Prokuristen 
oder durch zwei Prokuristen vertreten. Josef Modry und 
Jaroslaw Krefcl sind nicht mehr Geschäftsführer. Die Ge. 
eellschaft ist auf Antrag aus dem polnischen Handels­
register beim Bezirksgericht Warschau HRB. Nr. 3670/XX 
übernommen.

Nr. 68, am 22. August 1942) Steyr-Datmler-Pnoh Aktien­

rechtsverbindlich abgegeben werden durch zwei Prokuri­
sten gemeinschaftlich. Die Hauptniederlassung ist beim 
Amtsgericht Steyr Abt. B Nr. 3 eingetragen.

Als nicht eingetragen wird bekannt gemacht: Das Grund­
kapital ist emgeteilt in 22000 Aktien über je 100,— RM 
und 57800 Aktien über je 1000,— RM. Sämtliche Aktien 
lauten auf den Inhaber. Dar Vorstand besteht au s. einer 
oder mehreren vom Aufsichtsrat oder einem AttfeiekWreta- 
ausschuß zu bestellenden Personen. Die Bestellung stell­
vertretender Vorstandsmitglieder ist zulässig. Die Beipannt. 
machungen der Gesellschaft erfolgen durch den Deutschen 
Reichsanzeiger.

Nr. 09, am 4. September 1942: Kies and «and, OmaR- 
schalt mH beschränkter Haltung, Warschau (Neue Auffahrt 
Nr. 0). Gegenstand de# Unternehmens: Gewinnung, Handel 
end Beförderung von Kies, Sand, Steinen und sonstigem 
Baumaterial, Faschinen, ferner der Erwerb von Gelände* 
Maschinen und Fahrzeugen aller Art, die diesem Zweck 
dienen. Stammkapital: 300 000,— Zloty. Geschäftsführer Ist 
Hans Kiesewetter, Kaufmann, Warschau. Stellvertretende 
Geschäftsführer sind: Jerzy Gornicki, Kaufmann, War­
schau, und Josef Gornicki, Kaufmann, Warschau. Der Ge­
sellschaftsvertrag ist am 4. Juni 1942 abgeschlossen. Die 
Gesellschaft wird von einem Geschäftsführer oder von zwei 
stellvertretenden Geschäftsführern gemeinsam oder von ei­
nem stellvertretendem Geschäftsführer in Gemeinschaft mit 
einem Prokuristen vertreten.

Nr. 70. am 4. September 1942: HERBAG Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung, Warschau (Königstraße 23). Gegen­
stand des Unternehmens: Ein- und Verkauf, sowie Anbau 
und Verarbeitung von Heilkräutern und Vegetabilien. — 
Stammkapital: 150 000,— Zloty. Geschätfsführer: Dr. Ger­
hard Schenk, Warschau, Ernst Fulde, Warschau, Stefan 
Sabiniewicz, Warschau. Der Gesellschaftsvertrag Ist am 
2. Mai 1941 abgeschlossen und am 24. Oktober 1941 neu 
gefaßt worden. Die Gesellschaft wird von 2 Geschäfts­
führern gemeinschaftlich oder von einem Geschäftsführer 
gemeinschaftlich mit einem Prokuristen vertreten.

Nr. 71, am 4. September 1942: Thorer t  Co., Warschau, 
Rauchwaren-, Zurichterei und Färberei, Gesellschaft mit 
beschränkter Hatfung, Warschau (Uhrmacherstraße 17/19). 
Gegenstand des Unternehmens: Zurichtung und Färbung 
von Rauchwaren aller Art und Abschluß der damit im Zu­
sammenhang stehenden Geschäfte. Stammkapital: 40 000,— 
Zloty. Geschäftsführer; Hainz Joachim Thorer, Danzig-Oll. 
wa, Walter Klsin, Dänzig-Langfuhr, Fritz Buchheim, Kauf- 
mann, Warschau. Der Gesellschaftsvertrag ist am 15. Juli 
1942 zustandegekommen. Die Gesellschaft hat einen oder 
mehrere Geschäftsführer. Sind mehrerer Geschäftsführer 
bestallt, so wird die ' Gesellschaft vertreten durch zwei 
Geschäftsführer gemeinsam oder durch einen Geschäfts­
führer gemeinsam mit einem Prokuristen. Der Gesellschafts, 
vertrag ist auf die Dauer bis zum 31. Dezember 1943 abge­
schlossen. Erfolgt nicht spätestens 6 Monate vor Ablauf 
der Gesellschaft eine Kündigung seitens eines Gesellschaf­
ters, so verlängert sich die Gesellschaft jeweils um ein 
weitares Jahr,

Als nicht eingetragen wird noch veröffentlicht: Bekannt- 
machungen der Gesellschaft erfolgen im Amtlichen Ver- 
öffentlichungsblatt des Generalgouvernements für dhn Di­
strikt Warschau.

Nr. 72, am 7. September 1942: Francesco Cinzano * Ge. 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Warschau (Mar­
schallstraße 123), Gegenstand des Unternehmens: Verkauf 
von Traubanwoinen und Vertretung von Weinfirmen, ins- 
besondere Übernahme der Vertretung der Firma „Soc. An. 
Francesco Cinzano & Cia, Turin" im Generalgouverne­
ment. Stammkapital: 200 000,— Zloty. Geschäftsführer: Dr. 
Auredo Banfl, Kaufmann, Berlin-Dahlem, Erich von Stritz- 
ky, Kaufmann, Posen, Richard Fiedler, Kaufmann, War­
schau. Der Geeellschaftsvertraa Ist am 21. März 1939 ab­
geschlossen, am 3. März 1942 abgeändert und am 15. Juli 
1942 dem Deutschen Recht angepaßt und neu gefaßt wor­
den. Die Gesellschaft wird von 2 Geschäftsführern ge­
meinschaftlich oder von einem Geschäftsführer gemeinsam 
mit einem Prokuristen vertreten. Die Gesellschaft ist anf 
Antrag aus dem polnischen Handelsregister beim Bezirks­
gericht Warschau HRB. 11519 LXXIX übernommen.

Nr. 73, am 9. September 1942: Atlas Verlage- und Ver- 
triebsgeeeUschatt mit beschränkter Haftung, Warschau 
(Bahnhofstraße 63). Gegenstand des Unternehmens: 1, Der 
Vertrieb von Zeitungen und Zeitschriften aller Art: 2. Der 
Vertrieb von Büchern und sonstigen Druckschriften aller 
Art; 3. Die Herausgabe und der Verlag von Postkarten 
aller Art, sowie von Stadt und Landschaftebaschraibun- 
gen, von Stadtplänen, Kursbüchern, Kalendern und ähn- 
lichait Druckschriften; 4. Die Betreibung des Anzeigen- 
und Reklame-Vermittlungsgeschäftes: 5. Der Vertrieb von 
Schreibmaterialien und Reiseandenken aller Art, in der­
selben Weise wie bisher durch die RÜCH AG ausgeführt. 
Der Einkauf darf nur bei den zugelassenen Großhändlern 
stattfinden; 6. Der Vertrieb sämtlicher Tabakwaren, diu 
im Generalgouvernement zum Verkauf gelangen dürfen. 
Der Vertrieb darf nur durch die Verkaufsstände auf den 
Bahnhöfen getätigt werden. Die Gesellschaft kann zu die­
sem Zwecke Zweigniederlassungen im Gebiet des Gene­
ralgouvernements errichten und unterhalten. Sie kann Lä­
den oder Kioske einrichten, mieten oder pachten, sie 
kann also alles unternehmen, um den Gesellschaftszweck 
zu fördern. Stammkapital: 40 000,— Zloty. Gaschäftaführer: 
Verlagsluiter Heine Stroryk, Krakau. Dem Friedrich de 
Haas in Warschau ist Einzelprokura erteilt. Der Gesell­
schaftsvertrag ist am 27. März 1942 abgeschlossen und am 
14. August 1942 geändert worden. Die Gesellschaft wird 
durch den Geschäftsführer oder den Einzelprokuristen ver­
treten. Sind mehrere Geschäftsführer bestellt, so wird die 
Gesellschaft vertreten durch zwei Geschäftsführer gemein­
sam oder durch einen Geschäftsführer gemeinschaftlich mit 
einem Prokuristen. Als nicht eingetragen wird noch ver­
öffentlicht: Bekanntmachungen der Gesellschaft erfolgen 
im Amtlichen Anzeiger für das Generalgouvernement und 
in der Krekauer Zeitung und deren Kopfblättern War­
schauer Zeitung und Lemberger Zeitung.

Nr. 74, am 15. September 1942- „HALAG" Hafenum­
schlag Bad Lageret-Geeeüschatt mit beschränkter Haftung, 
Warschau (Neue Auffahrt 6). Gegenstand des Unterneh­
mens: Entlöschung und Beladung von Dampfern und Käh­
nen, sowie Einlagerung von Waren, Verwaltung und Pach­
tung, sowie Neubau von Lagerhäusern, Ankauf und Ver­
teilung von Nahrungs- und Genußmitteln sowie sonstigem 
Warenbedarf der Schiffer und Schiffahrtsbeflissenen. — 
Stammkapital: 100 000,— Zloty. Geschäftsführer: Paul Luk- 
ner, Kaufmann, Warschau, Hans Zeglin, Kaufmann, War. 
schau. Der Gesellschafts vertrag ist am 21. Juli 1942 ab­
geschlossen. Sind mehrere Geschäftsführer bestellt, so ver­
treten zwei Geschäftsführer gemeinschaftlich die Gesell­
schaft. Als nicht eingetragen wird noch veröffentlicht: Be­
kanntmachungen der Gesellschaft erfolgen, falls nicht an­
dere Blätter gesetzlich vorgeschrieben sind, in der War­
schauer Zeitung.

Nr. 75, am 29. September 1942: Nähseidenfabrik Gütet- 
mann & Co., Gesellschaft mit beschränkter Haftung, War­
schau (Hafenstraße 199). Gegenstand des Unternehmens: 
Herstellung und Verkauf von Zwirnen und sonstigen Er­
zeugnissen aus Seide, Baumwolle und Kunstseid«, sowie 
Sortieren, Wickeln und Verpacken solcher Erzeugnisse, 
auch Verkauf von Seideüzwirnen der russisch-italienischen 
Aktiengesellschaft in Warschau und der Firma Güterraann 
& Co. in Gutach-Breisgau. Stammkapital: 500 000,— Zloty. 
Geschäftsführer: Richard C. Gütermann, Fabrikant in 
Gutach-Breisgau, Heinrich Gütermann, Kaufmann In Küs- 
nacht-Zfirich, Dipl.-Kaufmann Karl Heidensohn, Warschau. 
Der Gesellschaftsvertrag ist am 13. Februar 1928 abge­
schlossen, am 23. ©ktober 1930, 15. November 1935 und 
29. Oktober 1940 geändert und am 10. Juli 1941 neu ge­
faßt und dem Deutschen Rechte angepaßt worden. Dia 
Gesellschaft wird von 2 Geschäftsführern oder von einem 
Geschäftsführer gemeinschaftlich mit einem Prokuristen 
vertreten. Die Gesellschafterversatnrnlung karan bestimmen, 
daß nur ein Geschäftsführer oder nur ein Prokurist zu 
zeichnen berechtigt ist. Die Gesellschaft ist auf Antrag vom 
Handelsregister B 5540/XXXVII des polnischen Bezirks­
gerichts Warschau übernommen worden.

Abt. A.
Nr. 92, am 29. September 1942: Johannas Hamerskt, War­

schau (Blumenstraße 11), (Hoch- und Tiefbau). Geschäfts­
inhaber: Johannes Hamerski, Bauingenieur, Warschau.

Veränderungen:
A b t  B.

Ml. I: Warschauer „SIEMENS" Aktiengesellschaft, War­
schau, am 15. September 1942. — Dem Kaufmann Willy 
SchnÄdt ist Prokura erteilt in der Weise, daß er gemein­
schaftlich mit einem Vorstandsmitglied oder mit" einem 
anderen Prokuristen zeichnet. In derselben Weise ist auch 
allen anderen Prokuristen Prokura erteilt.

Nr. 3 ; E. Krause & Co , Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung, Warschau, am 18. September 1942. Die Prokura 
d«p Jozaf Sobeckl ist erloschen. Dem Heinrich Kocher in 
Warschau ist Prokura erteilt dergestalt, daß er zusammen 
mit einem Geschäftsführer oder einem anderen Prokuristen 
wir Vertretung der Gesellschaft befugt ist.

N, 48: Fettindustrie Schicht, Aktiengesellschaft, War­
schau, am 13. August 1942. Durch Beschluß der Haupt­
versammlung vom 29. Juni 1942 ist § 4 der Satzung (Grund­
kapital und Nennbetrag der Aktien) und § 14 Satz 9 der 
Satzung (Stimmrecht in der Hauptversammlung) geändert. 
Das Grundkapital ist um 5 000 000,— Zloty erhöht und 
beträgt jetzt 20 000 000,— Zloty.

Nr. 60: Chemische Werke Winnica, Aktiengesellschaft, 
Winnica Kreis, Warschau, am 2. September 1942. Durch' 
Verfügung des Gouverneurs des Distrikts Warschau, Abt. 
Wirtschaft, Unterabt. II Treuhandwesen vom 8. Juli 1942 
wurde die Beschlagnahme und treuhänderische Verwal­
tung der Gesellschaft aufgehoben und gleichzeitig Direk- 
tor Hermann Schwab als Treuhänder abberufen.

Nr. 65: Vertriebsgesellschaft der Skodawerke in' War­
schau, Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Warschau, 
am_21. September 1942. Der Geschäftsführer Krischke ist 
zurückgetreten. An seiner Stelle ist Egon Wolfram von 
Wolmar zum Geschäftsführer bestellt.

Dar Ausweis
Nr. 1602, ^usgest. 
von der Handels­
inspektion-Abt. der 
Stadtverwaltung in 
Warschau auf den 
Namen Jeeny Ne- 
wacki, ist in

V ertm t
g tn r tM

Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 1984

Scblafi 4«r Amtlichen Bekanntmachungen

LlchisBiüttieater in warsshas
Vom 12. Dis 18. Feöruar 1993

Der Ausweis
Nr. 1555, ausgest. 
von der Handels­
inspektion-Abt. der 
Stadtverwaltung in 
Warschau auf den 
Namen Henryk Kil. 
janski, ist in

Vermsf geilt»
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 1988

Theater der Stadt Warschau

Diene tag, den 16. Februar 1943, 
18.30 Uhr

liieliügsens KdF-UQPSfeiüing

Das Dorf bei Odessa
Sdiauspiel von Herbert Reinecker

Mittwoch, den 17. Februar 1943 
19.00 bis 21.30 Uhr 

Q e s e h lo s s e n e  V o r s te llu n g  für  
d ie  d e u ts c h e  G e m e in sc h a ft

DREIZEHN HUFEISEN

V o r v e r k a u f :  Theaterkasse,
Bühnenstraße 2 — Fernruf 278 24, 
10 bis 13 Uhr und 15 bis 17 Uhr.

H t  L G  O L  A N D
Helgolandstraße 7/9

D«r H arzaasbecd iw ittgsr in d a r  Palla

Meine Freundin Josefine
mit Hilde Krahl, Paul Hubschmid, Flta Bankhoff*

Für Jugendliche über 14 Jahre zugelassen

Dreikreuzplatz 2 

D a r T an z in*s G i d e

Hab mich lieb
mit Marita Rökk, Viktor Stad, Mady Rahl, Han* 

Brausewetter

Für Jugendliche nicht zugelassen

K A M M tR U C H T S P IE ie
Marschallstraße 8

Kn Konflikt zwischen Herz und PflKcki

Clarissa
mit Sybille Schmitz, Gustav Fröhlich, Gustav Diessl 

Für Jugendliche über 14 Jahre zugelassen

I E N E U E S T E  W O C H E N S C H A U

Anfangszeiten: 15.00, 17.15 und 19.30 Uhr 
Beginn der Wodiensdis« findet k«ln ßinlaß mehr statt

Der Ausweis Nr. 
5083, ausgestellt 
von der Stadtver­
waltung Warschau 
auf den Namen 
Helene Loatae&a, 
ist in

Verlast geraten.
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 228

Der Answeis Nr, 
82957, ausgestellt 
durch den Gouver­
neur des Distrikts 
Warschau, Abtei­
lung Wissenschaft 
und Unterricht, auf 
den Namen Felikaa 
Przyluska lautend, 
ist gestohlen wor­
den. — Vor Miß­
brauch wird ge­
warnt. 222

Tausche
Bieg. 3-ZimmerWOhmmg in War­
schau gegen ebensolche in Berlin- 
Westen. Angebote unter „Nr. 23" 
an die Warschauer Zeitung, War­

schau, Marschallstraße 3.

E M I- und oeprägte s o l id e r
für Industrie, Gas, Wasser, 
Elektrizität etc,

MAX WITTE, STUTTGART W
Bismarckstrasse 57

! di] [1

Jüngerer reichs- 
deutscher Beamter 
sucht englische Kon­
versation. Angebo­
te unter „Nr. 229" 
an die Warschauer 
Zeitung, Warschau, 
Marschallstraße 3.

Junge Skye-Terriers 
erstklassig, Stamm­
baum, zu verkau­
fen. B a r t z, War­
schau, Sonnenstra­
ße 36/26, Fernruf 
810 46. 228

Möbliertes 
Z I M M E R  

von Reichsdeut­
schem gesucht. An­
gebote unter „Nr. 
235" an die War­
schauer Ztg., War­
schau, Marschall­
straße 3. 235

Spannende Romane
Kriminal-, Abenteuer- 
und Frauen - Bücher
Durch den Buchhandel. 
V e rz e ic h n is  k o s t e n l o s

Verlag Wehnert & Co
Leipzig Cl

Lieferwagen bis y* te
sofort lieferbar

MOLL & Co, Chemnitz
Leipziger Straße 46

Lehrerin-Legitima­
tion Nr. 5485, aus­
gestellt auf den 
Namen Helena Mio. 
dzlanowska, Ist in 

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 282

U l k e  &  S i e g e s n t u y t d

~ W '
Deutsches Fachgeschäft für Büro-Organisation 

KMBfceu, Schustergasse 22 • Ruf 207-31 • 157-53

Für* die Umstellung ihrer Buchhaltung auf den 
Kontenplan e m p f e h l e n  wi r  die RKW-Ver- 
öffentlichung Nr. 140

D er E in h e its k o n te n p la n  
fir Industriebatriebe  
im Generalgouvernament
ta deutsche! und polnischer Sprache

Preis dar 2 Baade (Text u. Anlagen) ZI. 25.—

Zu beziehen durch die deutschen Buchhandlungen 
und Beuth-Vertrieb GmbH., Berlin SW 68

Die Bescheinigung 
Nr. 4824, ausgest. 
von der Stadtver­
waltung Warschau 
auf den Namen 
Janlna Cyganäuk, 
ist ln

Verlust geraten.
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 224

Die Bescheinigung 
Nr. 1827, ausgest. 
von der Stadtver­
waltung Warschau 
auf den Namen 
Maria Gepert, ist 
in Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 225

Registratlonsbuch 
Nr. Ost 41060, des 
Fordwagen B. B., 
Fabrikmarke Nr. 
5258599, ist ln 

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 280
Mitgliedskarte der
Deutschen Gemein­
schaft, ausgestellt 
vom Distriktsstand­
ort Warschau auf 
den Namen Mathil­
de Leibrandt, ist ln 

Verlust geraten« 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 231

Der Dienst-Ausweis 
Nr. 6216 und die 
Arbeitskarte Nr. 
919/101731, auf den 
Namen Bortko Ma­
ria, Ist in 

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 234

i l i t e r e s s G a w s a h r n e h m u n g

m isrliis
bei Behörden, Dienststellen, Wirtschafts, 
gruppen üsw. übernimmt anerkannter 
Wirtschaftssachverständiger (Fachgrup. 
penmitglied) jahrelange Auslandspraxis, 
beste Empfehlungeu, gute Bürolage, 
wissenschaftliche Hilfsarbeit. — Telefon. 
Anfragen erbeten unter „Th 15169" an 
„ALA“, Berlin W 35. 1883

LA M PEN SC H IR M E
E le k tr isc h e  L am p en  H J f t l f f  
K ü n stle r -W e r k stä tte  »|§a*,fj§ IC  $  
K rakau, H n u ptstr . 3 0  ®

HOTEL BRISTOL IN WARSCHAU A6
KRAKAUER STRASSE 42/44

C O C K T A I L - B A R
KRAKAUER S[RASSE 42/44

Zweite Febmarhälftej

Akrobatische Tanzlctinstlerln

SUSI SUSA —  VortregeUirtetierin 

HE HA ATLANTIS 

NIEDZIELSKA JADWIGA 

STANKIEWICZÖWNA— MATUSZAK 
BALLETT ALESS0

Solotär

Tanzpe
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U N T E R H A L T U N GJob und Jäbchen Eine Freundschaft zwischen Knecht und Pferd - Von Karl Windhäuser

Der Julnickels Jakob wer in allen Dörfern 
rings um Medlem als ein Sonderling bekannt, 
der keinen Gaul länger als ein halbes Jahr im 
Stalle hatte. Das Handeln war ihm zu einer 
Leidenschaft geworden wie andern das Karten­
spielen oder meinethalben auch das Wildern, 
das dazumal hoch im Schwange war, und die 
Bauern schüttelten die Köpfe darüber oder lach­
ten ihn auch weidlich aus, wenn sie sommer- 
abends unter der Lind« an dar Kirche oder win- 
tertags in der W agnerwerkstatt auf der Hobel­
bank saßen und gemächlich und bedächtig die 
sparsame Rede unter ihnen ging. Der Jakob 
aber kehrte sich nicht daran, und sobald sich ir­
gendwelches fahrende Volk — mögens nun Kes­
selflicker oder Zigeuner gewesen sein — im 
Dorfe zeigte, war er sogleich dahinter, umstrich 
die knochendürren Klepper vor ihren Wagen und 
war bald mit eifrigem Reden und heftigem Ge­
stikulieren, wies nun einmal dazu gehört, mit­
ten im Handel.

So hatte er auch eines Tages von einem Korb­
macher einen Schimmel eingehandelt, ein wah­
res Gespött von einem Gaul. Allein er meinte, 
das Vieh werde sich schon herausfressen, und 
alle Schimmel könnten nicht so gestriegelt sein 
wie die des Barons von Tiefenheim, und blieb 
bei seinem Handel und stellte sich taub gegen 
allen Spott.

Wenige Tage danach aber geschah ihm mit die­
sem Schimmel etwas, worüber er nun seinerseits 
sich ordentlich verwunderte. Als er ihn nämlich 
zum ersten Male eingespannt hatte und unter­
wegs zum Rübenacker mit ihm war, kam ihr« 
vorm Dorfe ein seltsamer Bursche entgegen 'u  
zerlumpten Kleidern, mit einem runzligen Ge­
sicht und einem großen Höcker auf dem Rücken. 
Der blieb in einiger Entfernung plötzlich stehen, 
musterte das Pferd mit vorgerecktem Kopf, rief 
dann ein paarmal „Job, ei Job!" und ehe der 
Bauer sichs versah, spitzte der Schimmel die 
Ohren, wieherte freudig auf und trabte, den. W a­
gen hinter sich, auf den Fremden zu, welcher 
ihm jetzt mit allen Anzeichen freudigster Er­
regung entgegenflog, seinen Kopf zu sich herab­
zog, ihm den Hals tätschelte und die Mähne 
zauste und dabei ein ums andere Mal stammelte 
„Mein guter, alter Job“, wobei ihm die Tränen 
über die Backen liefen.

Der Jakob ließ die Beiden gewähren, und es 
dauerte eine gute Weile, bis der Bucklige end­
lich von dem Pferde abließ und sich nun an den 
Bauern wandte. Er erklärte ihm mit freudig sich 
übersprudelnder und stotternder Stimme, welche 
jedes W ort nur mühsam zustandebrachte, daß 
er nun endlich seinen Job wiedergefunden habe, 
und nun wolle er als Knecht bei ihm, dem 
Bauern, bleiben, denn noch einmal könne er sich 
von seinem Freunde nicht trennen; das wäre sein 
sicherer Tod, und das Heimweh bräche ihm das 
Herz. Und um von vornherein alle Wider­
sprüche zu entkräften, fügte er hinzu, daß er 
keinen Lohn nehmen wolle, sondern nur das Es­
sen brauche, und schlafen wolle er bei seinem 
Job im Stall.

Nun endlich hätte auch der Bauer zu Worte 
kommen können, aber er fand keines, so ver­
wunderlich kam ihm das alles vor, und besah 
sich den Kleinen nur von unten bis oben mit gro­
ßen Augen. Der aber nahm sein Schweigen als 
Einwilligung und sagte, indem er seinen kno­
tigen Haselstock und seinen zerschlissenen Ran­
zen auf den Wagen legte, er werde Jäbchen 
geheißen, und nahm den Schimmel am Zügel, 
als obs alle Tage so gewesen sei, und fuhr des 
Weges weiter, also daß dem Bauern nichts an­
deres übrig blieb als zu folgen.

So kam der zwar billig, doch auf etwas son­
derbare V/eise zu einem Knechte, was ihm aber 
gar^nicht ganz recht war,- doch nachdem er zum

Anfang geschwiegen, ließ er's auch weiter ge- 
schehn, daß Jäbchen sich am Abend sein Lager 
im Stalle richtet, und so blieb es denn auch, 
ohne daß noch ein W ort darüber fiel.

Derweil ging die Zeit vom Herbst in den Win­
ter. Die Nächte hingen voll Nebel, und die Tage 
waren triefnaß von Regen. Da ruhte die Arbeit 
eine Weile aus und regte sich erst wieder, als 
der erste Frost gefallen war und die Straßen und 
Wege wieder gefestigt' hatte. Da fuhren tagaus, 
tagein die Holzfuhrwerke aus dem Walde zur 
Bahn, und unter ihnen war auch das Jäbchen 
mit seinem Freunde Job, der sich mittlerweile 
tatsächlich ein wenig herausgefressen hatte. 
Aber er war auch jetzt noch keineswegs das 
Muster eines schönen Pferdes, denn er ging auf 
hohen staksigen Beinen, hatte einen viel zu lan­
gen Hals und ließ die Ohren ein wenig nach 
vorne hängen, was ihm einen lächerlich melan­
cholischen Ausdruck verlieh. Und wenn man 
dann Jäbchen, den seltsamen Knecht nebenher 
stapfen sah, so gaben sie beide einen recht ku­
riosen Anblick, und es dauerte lange, bis sich 
die Fuhrleute, die Holzhauer und auch der För­
ster daran gewöhnt hatten. Aber die Zeit ist 
gütig, und sie half auch Job und Jäbchen, indem 
sie die Spottlust aller Witzigen und Herzlosen 
abstumpfte, so daß die Beiden bald in Ruhe ihr 
Tagwerk hinter sich bringen konnten. Das kam 
sie oftmals hart genug an, aber Jäbchen verlor 
nie die Geduld darüber, und Job hat kein ein­
ziges Mal die Peitsche gespürt. Die war nur zum 
Knallen da, und das war allemal ein Ausdruck 
der Freude und des Glücklichseins, das Pferd 
und Knecht immer von neuem aneinander 
fanden.

Den Manschen gegenüber ist Jäbchen in all 
dieser Zeit wortkarg und verschlossen geblieben, 
und auch mit dem Bauer hat er kaum ein W ort 
mehr gesprochen, als die Arbeit erforderte. Und 
das war nicht viel. Aber wenn er nach dem 
frühen Einbruch der Dunkelheit in der Küche 
eilig sein Abendbrot gegessen hatte und wieder 
hinausgeschlichen war zu seinem Lager im Stall, 
dann begann er zu erzählen mit unbeholfenen 
und stotternden Worten. Und Job ließ den Kopf 
dazu hängen, oder schnupperte ihm hin und wie­
der mit feuchten Nüstern über Wams und Ge­
sicht, wofür er jedesmal eine trockene Brot­
kruste bekam.

Es war immer wieder dasselbe, was der

Allen Leuten recLit
Von A . Bang

Nasreddin hat sich eine Truhe gezimmert. Sie 
sieht wohl aus wie ein zu groß geratener W ür­
fel, aber ihm gefällt sie, und so schickt er sich 
an, sie mit seiner Lieblingsfarbe zu bemalen, mit 
einem recht grellen Rot. Er hält schon bei der 
dritten Seite, da betritt Nasreddina, sein Weib, 
die Stube.

„Was fällt dir ein", schreit sie, „was fällt dir 
ein, diese Farbe ist ja wie Feuer, sie verbrennt 
mir die Augen! Grün mußt du die Truhe machen, 
grün wie die Bäume und das Gras, dann wird sie 
mir gefallen."

„Sollst deinen Willen haben, Weib", - seufzt 
Nasreddin. Er wäscht die rote Farbe ab, macht 
eine grüne zurecht und beginnt die Arbeit von 
neuem.

Nun ist er fertig. Die Frau ist zufrieden; aber 
da kommt ihre Mutter gegangen.

Sie schlägt die Hände über dem Kopf zusam­
men. „So etwas Häßliches hat man noch nicht 
gesehen", keift sie. „Blau mußt du die Truhe 
machen, blau wie der Himmel, und nicht 
anders!"

Knecht erzählte, aber darin erschöpfte «dch der 
Inhalt seines Lebens. Wie er nämlich Job schon 
als junges Füllen bei einem Gutsbesitzer am 
Main auf der Weide gehegt habe. Da seien die 
Menschen oft roh und böse zu ihm gewesen 
und er sei ihnen fern geblieben und habe nur 
noch mit den Tieren gelebt. Und darunter sei 
Job ihm das liebste gewesen wegen seiner 
schmeichelnden Zutraulichkeit, so daß er auch 
mit ihm gegangen sei, ais ein Fuhrmann ihn ge­
kauft habe, und von da zu einem Milchhändler 
in der Stadt. Das sei eine schlimme Zeit ge­
wesen. „Kein Hafer — kein Hafer", sagte er je­
desmal an dieser Stelle seiner Erzählung. Da 
sei es schon besser gewesen beim Korbmacher, 
wo es schöne Weiden an den Dorfrändern gab 
und auch manchmal ein paar Taschen voll Ha­
fer, wenn sie auch nicht ehrlich gekauft waren. 
Hier kicherte Jäbchen schelmisch und klatschte 
Job auf den Hals, daß der- aus seinem Dösen 
auffuhr, ihm das Wams leckte und dafür seine 
Brotkruste bekam, denn Jäbchen nahm es immer 
als ein Zeichen der Dankbarkeit. Aber dann sei 
die böse Zeit gekommen, wo ihn der schlimme 
Husten ins Spital brachte; und als man ihn wie­
der herausgelassen habe, sei sein Job nicht mehr 
zu finden gewesen. Und wenn der Knecht dann 
weiter erzählte, wie ihn das Heimweh über die 
Straßen getrieben habe, seinen Freund zu su­
chen, und wie er schon beinahe die Hoffnung 
aufgegeben habe, und müde geworden sei bis 
auf den Tod und wie er ihn endlich doch wie­
derfand, dann kullerten die hallen Trinen ihm 
über die Backen, und seine Stimme erstickte im 
Schluchzen.

Es war eine einfache Geschichte. Aber es war 
das große Weh des Verlassenseins darin, wie 
wir alle es zuweilen auch erfahren. Freilich wir 
haben andre Sehnsüchte als nach einem Pferd 
und gehen auf anderen Wegen ihnen nach. Und 
wenn wir davon erzählen, so sprechen wir ge­
lehrte W örter und sagen kluge Sprüc^*. weil 
wir uns unsrer nackten Seele schämen.

Job und Jäbchen brachten also in der Stille 
des Stalles ihre wohldurchwärmten W inter­
abende hin, und das Herz des buckligen Krüp­
pels häufte alle Liebe, welche die Menschen in 
seinem Leben zurückgestoßen hatten, auf das 
Tier, und das lohnte sich ihm, indem es unter 
der hingebenden Pflege bald eine glänzende 
Haut bekam; seine struppige Mähne und sein ge-

Um des lieben Friedens willen gibt Naßreddin 
nach. Er wäscht die grüne Farbe ab und malt 
die Truhe blau.

Er hat erst eine Seite fertig, da kommt der 
Nachbar.

„Blau ist gar nichts, nur gelb ist schön, gelb 
wie das Sonnenlicht", sagt er, spuckt auf den 
Boden und geht wieder.

Nasreddin steht da und überlegt. In der einen 
Hand hält er den Pinsel, mit der andern krazt 
er sich den Kopf. Vor ihm stehen drei Töpfe: 
einer mit grüner, einer mit blauer und einer mit 
roter Farbe. Plötzlich legt er den Pinsel aus der 
Hand, geht zum Schrank und holt drei weitere 
Töpfe heraus. In dem einen mischt er gelb® 
Farbe, im zweiten weiße, im dritten schwarze.

Und dann beginnt er mit Eifer zu arbeiten. 
Zuerst, malt er die angefangene blaue Seite fer­
tig. Die nächste wird rot, die dritte grün, die 
vierte gelb. Dann steigt er auf den Tisch und 
malt den Deckel der Truhe weiß an, und als 
die Farbe trocken ist, stellt er die Truhe auf den 
Kopf und macht die Kehrseite schwarz.

Nun ist er fertig. Zufrieden betrachtet er sein 
Werk. „Schade, daß so ein Ding nur sechs Sei­
ten hat", denkt er. „Aber wenigstens sechs Men­
schen habe ich es jetzt recht gemacht."

die Türe aufriß, stob ein Schwarm von Dirn- 
chen auseinander. Erzbischof Otschko hob dar­
aufhin das Kloster auf und gab es 'den Laza­
risten, einem Orden, den sein Freund Miltitz in 
Prag angesiedelt hatte.

Nirgends war man vor Karl sicher. Er tauchte 
vor Morgengrauen auf dem Buttermarkt auf, 
prüfte die Gewichte nach und sah den Küfern 
auf die Finger, daß sie nicht pantschten, und 
sah in den Garküchen nach, daß niemand über­
vorteilt werde.

Auch im Domkapitel gab es mancherlei zu 
verbessern. Erzbischof Ernest war durch seine 
langjährige Krankheit daran gehindert gewe­
sen, ein ßtrenges Regiment zu führen, Otschko 
war zu häufig auf Visitationsreisen außerhalb, 
daß er sich nicht um alle Kleinigkeiten in Prag 
bekümmern konnte. Da gala es Domherren, die 
nicht lesen und schreiben konnten, und solche, 
die nur ihre Pfründe einsteckten, sich niemals 
bei einem Offizium sehen ließen und lieber auf 
die Reiherbeize gingen.

An der Universitas standen die Dinge günsti­
ger, da der Neid der Gelehrten aufeinander ver­
hinderte, daß grobe Unzukömmlichkeiten ein- 
rissen.

„Wenn ich mich in drei oder vier Teile zer­
teilen könnte oder die Sicherheit hätte, noch 
hundert Jahre zu leben, könnte aus Prag das 
werden, was es nach meinem Willen sein soll \  
sagte er einmal, als er bei Sonnenaufgang tod­
müde von einer nächtlichen Streif® nach Haus« 
kam.

*
Aber allmählich verzichtete er darauf, von den 

Menschen übermäßiges zu verlangen, und er 
war es zufrieden, wenn von ihnen ein erträgli­
ches Mittelmaß geleistet wurde.

Doch das, was seinen Namen trug, sollte als 
einzigartig die Jahrhunderte überdauern: die 
steinerne Brücke, die Universitas, seine Grals­
burg, sein Heilbad. Die Goldene Bulle, die Ma- 
jestas Carolina — was werden sie in hundert 
Jahren sain? Ab®r die Quadern se in tr Bauten 
•ölten besteh an bis ans Ende der Zeiten, Und 
bestehen sollte «®in Gsschlacht und die Auf­
gabe, die er ihm gestellt hat: wie er selber die 
machtvollste Stellung im Reich errungen hat,

Gottes Lächeln über dem Main
Von Friedrich Demi

Wolkenengel wandern 
Durch den himmlischen Saal..»  
Vierzehnheiligen herrschet 
über dem blauen Tal.

Einst erschuf sich der Herrgott 
Wohlgefällig den Grund;
Ein versonnenes Lächeln 
Lag um seinen Mund.

Meister Balthasar Neumann 
Fing es im goldnen Schrein;
Und nun leuchtet's versteinert 
über dem glücklichen Main.

lunmrmtHummimnmHreiimtttiRmHiiifmHniiiiitiimiitiMmiitNifmmtmmmiHiiimninmuimimium
schundener Schweif glätteten sich, daß sogar der 
Bauer hin und wieder ein W ort des Lobes sagte, 
welches Jäbchen mit stolzer Freud® hinnahm.

Als das Frühjahr kam, gab es noch einmal 
harte Tage für die Beiden, denn die aufweichen­
den Waldwege machten di® Arbeit doppelt 
schwer. Der Boden unter den Füßen war glatt 
und trügerisch, und es war, als ob der Wald sich 
nun zu wehren begänne gegen den Raub der 
Menschen an seinem Holz. An einem solchen 
Tag« geschah es, daß Jäbchens vollbeladene 
Fuhre auf einem steilen Talweg« ins Rutschen 
geriet und endlich im Graben umschlug, wobei 
si® den Gaul zu Fall brachte und mitriß. Zwar 
zerschnitt dei Knecht sogleich das Lederzeug 
und löste die Stränge und mühte sich, daß ihm 
der Schweiß übers Gesicht rann, aber den 
Schimmel kriegte er nicht wieder auf die Beine. 
Der blieb liegen mit röchelnd vorgerecktem 
Kopf, hin und wieder lief noch ein hartes 
Zucken durch sein Blut, sein schwerer Leib 
straffte und bäumte sich, die Nüstern bebten, 
dann streckte er sich lang aus und blieb starr 
mit krampfigen Gliedern und verglasten Augen.

Als Jäbchen sah, daß es hier nichts zu retten 
gab, stand er lange und stumm neben dem ver­
endenden Tier, bis ihn plötzlich wie ein Unwet­
ter die Erkenntnis überfiel, daß ihm nun alles 
verloren sei, was sein Leben ausgefüllt habe. Da. 
warf er sich über seinen toten Freund und 
schluchzte und weinte, bis seine Augen ver­
siegten und nur noch eine große Leere in ihm 
war, die sich langsam füllte mit einem Schmerz, 
der ohne Ausdruck war. Um ihn her aber weinte 
das große Tauen des Frühlings, es tropfte aus 
allen Zweigen und sickerte leise im Grund. Der 
Knecht aber lag reglos auf dem erkaltenden 
Pferdeleib, bis ihn endlich die Nachkommenden 
fanden und mit sich nahmen ins Dorf.

Am andern Tage hatte er dann Job auf dem 
Anger im Walde begraben und ist von dieser 
Verrichtung nicht mehr zu seinem Bauer zu­
rückgekehrt. Er wurde den Frühsommer über 
noch hin und wieder einmal in der Gegend ge­
sehen, blieb dann aber lange verschwunden, bis 
man ihn zu Anfang des Herbstes tot in einem 
Strohschober nahe beim Dorf fand.

Das Heimweh nach seinem Pferd hatte ihm da* 
Herz gebrochen.

Denken und Raten
Buchstaben-Wechsel-Rätsel

Palma — Treppe — Latte — Sagen — Seile —• 
Karton — Bogen — Minne — Keiler — Kimme — 
Messe — Mieze. Der dritte Buchstabe dieser Wörter 
ißt durch einen neuen zu ersetzen. Die neuen Buch­
staben nennen, der Reihe nach gelesen, eine Elfe.

Auflösung aus Folge 38 
Ergänzvngs-RÜtsel

1. Messina, 2. Ameisen, 3. Ilmenau, 4. Kommers, 
5. Karamel, 6. Ölpalme.

so sollen seine Söhne und Enkel die Führung 
in ganz Europa übernehmen. Hat er durch Ver­
träge mit Polen, Ungarn und Österreich nicht 
alles aufs beste vorbereitet?

Aber Frankreich machte ihm Sorge. Nach der 
Rückkehr des Papstes nach Rom schien eine 
neue Blüte für dieses Land gekommen zu sein. 
Die Briefe, die er jetzt aus Paris erhielt, erweck­
ten in ihm die Erinnerung an seine dort ver­
brachte Jugendzeit. Wie anders würde sein Le­
ben verlaufen, wenn er noch einmal beginnen 
könnte! Doch er erkannte dankbar an, was er 
seinen Lehrjahren in Frankreich verdankte: ein 
offenes Herz für alle Erscheinungen des Leben« 
und eine tiefe Liebe zur Natur. Er 6ah sein 
Schloß Les Bruyeres wieder vor sich mit sei­
nem schön gepflegten Garten, Herrn von Cara 
und den verehrungswürdigen Abt von F6carnp. 
Und Blankas Kinderlachen klang hell in seiner 
Seele auf.

Wie nun seine Gedanken sich immer mehr in 
seine Jugendzeit verloren, da langte zur guten 
Stunde ein Brief au« Paris ein, der ihn mit 
freundlichen Worten aufforderte, die Stätten 
seiner Lehrjahre wiederzusehen.

Der Kaiser nahm die Einladung an, aber nicht 
aus diesem Grund, sondern um die Stellung des 
Reiches im Westen zu festigen. Er wußte, daß 
das französische Königshaus auf schwachen Fü­
ßen stand. Es erschien ihm als durchaus möglich, 
daß sein Sohn Wenzel, bei günstiger Gelegenheit 
in Frankreich eingreifen könnte, zumal wenn e« 
ihm glückte, die Engländer aus ihren südfran­
zösischen Besitzungen zu vertreiben.

Otschko, der tiefer in Karls Seele schaute als 
dieser selbst, sagte zu ihm: „Es treibt den Men­
schen, zu seinen Anfängen zurückzukehren. 
Auch ich habe nur noch einen Wunsch in die­
ser Welt: noch einige Monate in Oimütz zu 
verleben. Wenn ich im Frühjahr die feuchte 
Luft der Marchauen riechen und den Blüten­
staub der Weidenkätzchen im Winde wehen 
sahen könnte, dann wäre ich wieder rV junge 
Kteriker der Domschule, dem die groß- e zu­
teil wurde, zur Taufa das Thronerben Wenzel 
nach Prag reiten zu dürfen."

(Fortsetzung folgt)

Nr, 40 L Seit«  1

Der Herr vom Hradschin
Rom an von Franz Spunda 
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Karl bemühte sich vergeblich, durch Ausspra­

chen beider Parteien zu einem friedlichen Aus­
gleich zu gelangen. Die Heißsporne deT Tsche­
chen verlangten eine vollständige Ausmerzung 
alles Deutschen am Hof; die Feuerköpfe der 
Deutschen hingegen wollten das ganze Tsche­
chenvolk gewaltsam zu Deutschen machen und 
den Gebrauch der tschechischen Sprache unter 
Todesstrafe verbieten.

„Bin ich nicht euer aller Vater?" beschwor 
sie der Kaiser. „Wo habe ich einen unter euch 
blpß wegen der Sprache, die er spricht, vorge- 
zcJgen? Geht nicht in eueren Familien Deutsch 
und Tschechisch durcheinander? Wer von euch 
Tschechen kann behaupten, daß er nicht einen 
Tropfen deutschen Blutes in seinen Adern hätte? 
Und ist es mit euch Deutschen in Böhmen 
anders? Laßt ab von dem dummen Hader oder 
ihr sollt meine Zuchtrute zu verspüren bekom­
men!"

Er drohte ihnen schließlich, seine Residenz 
nach Travemünde zu verlegen, aber niemand 
nahm seine Worte ernst, denn man wußte, daß 
Karl mit Leib und Seele an sein Golden«* Prag 
gefesselt war und daß sein Fernsein für ihn den 
Tod bedeuten müßte.

Vielleicht liebte Karl seine Stadt deshalb, 
weil er in ihr das Spiegelbild seiner selbst und 
seiner inneren Zerrissenheit sah, sowie ein 
Kranker in seine Schmerzen zornvoll verliebt 
ist, wenn er weiß, daß sie unheilbar sind. Und 
mit einer Verbissenheit, die mit dem Alter zu­
nahm, verspann er sich in Träumereien, wie 
trotz allem der ewige Hader beseitigt werden 
könnte.

Die Tatsachen straften aber alle seine W ün­
sche Lügen. Gerade in dem Jahr, wo Karl auf 
dem Höhepunkt «einer Macht stand, al® W«#re®l 
gesalbt und gekrönt wurde, brach «in a«u«t 
blutiger Kampf zwischen den b«id*n Zuagwa 
Prags aus. Der Anlaß war ein« gewöhnliche 
Wirtshausrauferei, an der deutsche Goliarden

beteiligt waren. Tschechische Handwerksgesel­
len hatten schwäbische Steinmetzen der Bau­
hütte verspottet, die ihre heimische Metzelsuppe 
aßen, denn in Prag verachtete man,das Blut ge­
schlachteter Tiere und verwendete es nur als 
Schweinefutter. „Sie fressen das, was wir den 
Schweinen geben!" hatte einer gerufen, und von 
da war es zur Beschimpfung „Deutsche 
Schweine!" nicht mehr weit. Den Deutschen 
schwoll der Zorn, aus allen Bursen stürzten Go­
liarden mit ihren Stöcken und Plempen, um 
ihren bedrohten Landsleuten beizustehen. Es gab 
eine richtige Schlacht zwischen Neumarkt und 
Vodiökova mit einem Dutzend Toten, bis die 
Stadtwache einschrittt und die Kampfhähne 
trennte.

Nach diesem Ereignis ging Karl wie ein un 
ruhiges Gespenst durch die Stadt. Mitten in der 
Nacht riß es ihn auf. Er weckte einen Diener 
und ging mit ihm, der ihm eine Laterne voran­
trug, den Hradschin hinab über die steinerne 
Brücke. Am Ungelt schliefen die Wächter, 
stehend an ihre Spieße gelehnt. Sie stiegen an 
das Moldaufer hinab, an den in der Nacht still­
stehenden Wassermühlen vorbei \md schlugen 
die Richtung gegen die Neustadt ein. Aus Kir­
chen und Kapellen drang der schwache Schein 
des ewigen Lichts. Oft trat Karl in ein Gottes­
haus ein und kniete vor dem Altar nieder, in­
dem er Gott sein Herz ausschüttete.

Dann,ging es weiter zu den Kneipen der Schif­
fer und den Bursen der Scholaren. WenA da 
noch «in Licht brannte, schlug er mit dem Klop­
fer an die Tür und trat ein. Da lernte er flei­
ßige Schüler und Gelehrte kennen, die in der 
Stille der Nacht vor Pergamenten saßen oder 
mit Winkel und Zirkelmaß rechneten.

Zuweilen wandte, er 6eine Schritte in das 
Ghetto der Juden. Auch da traf er manchen 
lerneifrigen Rabbi an, aber auch Wucherer, die 
beim Schein einer Unschlittkerze Beutezüge auf 
verschuld«te Bürger entwarfen.

In anderen Nächten sucht® er wieder nur 
Klöster «uf. Hier gab es manche überraschun- 

*o al« «r unvermutet bei den Augustinern 
erschien. Aus dem Refektorium erklangen statt 
Bußpsalmen fröhliche Trinklieder, und als er
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iel Rtofßkkßuptei weitet
ff- und Pol.-SG folgt nahe — „Punktträume" von HKP und Ostbahn ausgeträumt

UecUeg^u tiess 18 Man* spiele*
Nationalelf-Anwärter gegen Hessen-Nassau 4:0 (1:0)

Frankfurt, 15. Februar
Mit dem Ziel, für die zum Fronteinsatz abgestell­

ten Nationalspieler jungen Ersatz zu finden, führte 
Reichstrainer H e r b e r g e r  als Abschluß eines Kur­
sus ein Übungsspiel zwischen den Kursteilnehmern 
und der Gau-Elf von H e s s e n - N a s s a u  durch. 
Das Treffen endete vor über 10 000 Zuschauern in 
Frankfurt mit einem zahlenmäßig klaren, aber in die­
ser Höhe nicht ganz verdienten 4:0 (l:0)-Erfolg der 
Nationalelf-Anwärter.

Von den 18 Spielern, die Herberger in den beiden 
Halbzeiten einsetzte, hinterließen erwartungsgemäß 
die älteren Spieler einen nachhaltigeren Eindruck als 
ihre jungen Kameraden.- So A d a m k i e w i c z  und 
S t r e i 11 e als Verteidiger, K i t z in  g e r in der Halb­
reihe. H ä n e l ,  G a u c h e i  und S c h a l e t z k i  als 
Stürmer. Neben ihnen gefielen ganz besonders gut 
die als Außenstürmer eingespannten S c h m e i ß e r  
und O t t e r b a c h  (Stuttgart).

Hessen-Nassau lieferte ein gutes Feldspiel, schei­
terte aber an der Unentschlossenheit seiner Stürmer 
vor dem gegnerischen Tor. Hierin aber waren die 
Kursusteilnehmer klar überlegen, denn sie nutzten 
jede ,sich bietende Schußgelegenheit beherzt aus. Die 
beiden Kursus-Mannschaften, die Herberger spielen 
ließ, traten wie folgt an; Schoenbeck; Adamkiewicz, 
Seidbold; Kronenbitter, Pliska, Kitzinger; Ottersbach, 
Gauchei, Schaletzki, Leibenguth, Schmeißer bezw. 
Flotho; Welsch, Streitle; Voigtmann, Pliska, Kitzin­
ger; Otterbach, Morlock, Hänel, Gauchef, Danner. 
Die zweite dieser Mannschaften gefiel im ganzen ge­
nommen etwas besser, zumal Hänel, der ebenso wie 
Otterbach zwei Tore erzielte, wesentlich schwung­
voller spielte als der technisch gute Schaletzki.

/Ui*eweiteee*(faut*eisteeewniJtMi
Drei Niederlagen brachten Favoritensttirze 

Berlin, 15. Februar
Zu den bisher feststehenden elf Gaumeistern haben 

■sich im Kampf um die deutsche Fußballmeisterschaft 
keine weiteren Titelträger gesellt. In den meisten 
Gauen konnten sich die Favoriten weiterhin mehr 
oder weniger klar behaupten, doch wartet man fast 
durchweg noch auf die entscheidenden Endkämpfe. An 
besonders erwähnenswerten Ergebnissen müssen die 
Niederlagen von Werder Bremen durch Wilhelms­
haven 05, Stuttgarter Kickers durch den SV Feuer­
bach und der 3:l-Erfolg des Wiener Sportklubs über 
Wiener AC genannt werden, der dem WSC in Do- 
nau-Alpenland die Tabellenführung brachte.

*
Mit einem für München recht interessanten Treffen 

wurde die Meisterschaft in Südbayern beendet. Der 
Pokalsieger und neue Gaumeister M ü n c h e n  1850 
traf auf den Lokalrivalen B a y e r n  Mü n c h e n ,  mußte 
sich allerdings mit einem 1:1 (1:0) begnügen. Die 
,,Löwen" beenden damit die Spielzeit bei nur einer 
Niederlage durch den BC Augsburg mit drei Verlust­
punkten. Bayern verdankt das gute Abschneiden in 
erster Linie dem alten Internationalen H e i d k a m p  
und seinem Torwart. In Nordbayern fiel die Begeg­
nung des Meisters 1. FC Nürnberg gegen seinen so 
lange gefährlichen Rivalen FC Schweinfurt aus.

Eines ihrer besten Spiele seit langer Zeit lieferte 
die Mannschaft des deutschen Meisters S c h a l k e  04 
gegen den VfL Bochum 48. Hoch mit 10:0 mußten 
sich die Bochumer geschlagen bekennen. Besonders 
gut in Form war Fritz Szepan, der fünf Treffer er­
zielte. In die übrigen Treffer teilten sich Urban (2), 
Kanthak, Klodt und Kuzorra.

ffteistec Jliessecsee siegt 23
Rotweiß-B erlin erlitt erste Niederlage 1943

München, 15. Februar
Das Münchener Prinzregenten-Eisstadion schloß am 

Sonntag mit einer glanzvoll verlaufenen Veranstaltung 
seine Pforten. Noch einmal waren die Münchener 
Eissporlfreunde, Soldaten und Rüstungsarbeiter, zu­
sammengeströmt und, hatten die 5000 Menschen fas­
senden Tribünen restlos gefüllt. Es gab hervorragen­
den Sport zu sehen. Der deutsche Eishockeymeister 
SC R i e ß e r s e e ,  der am Vortag gegen eine süd­
bayerische Auswahl 7:1 (3:0, 4:1) gewann, unterstrich 
noch einmal seine große Form durch einen 23:4 
(8:0, 5:2, 10:0)-Sieg über eine südbayerische Auswahl, 
wobei W i l d  mit sieben und S a i l e r  mit sechs Tref­
fern die erfolgreichsten Torschützen waren. Besonders 
bemerkenswert ist, daß die Rießerseer sämtliche Drit­
tel mit nur einem Sturm bestritten. Im Kunstlauf er­
hielten wieder Lydia Ve i c h t ,  Gefr. Horst F ab  er 
und Gefr. L o i c h i n g e r  am meisten Beifall.

*
Die in diesem Winter bisher ungeschlagene Eis­

hockeyelf von R o t w e i ß - B e r l i n  stellte ihre Spiel­
starke am Sonnabend im ausverkauften Berliner Sport­
palast mit einem Sieg über eine starke Kombination 
Berliner Schlittschuh-Club und Brandenburg abemrals 
unter Beweis. Der Sieg wurde mit 2:1 (0:1, 1:0, 1:0) 
schwer erkämpft. Die Kunstläufer, mit dem Paar Ria 
Baran—Paul Falck an der Spitze, ernteten wieder gro­
ßen Beifall. Am nächsten Tag mußten die Rot-Weißen 
allerdings durch die Kombination BSC—Brandenburg 
mit 4:2 (1:0, 2:0, 1:2) ihre erste Niederlage einstecken, 
während Baran—Falck wiederum vor ausverkauftem 
Haus mit ihrer Kür gefielen.

heue B&xfniiitec in 13 (j>aue*
Amateurboxer ermittelten Titelträger 1943

Berlin,. 15. Februar
Die N i e d e r r h e i n b o x e r  ermittelten in Wup­

pertal vor 2500 Zuschauern ihre acht Meister. Es sind 
dies, vom Fliegengewicht aufwärts: Koschir (Essen), 
Mocüar (Wuppertal), Mertens (Neuß), Staronchincicz 
(Essen), Brandenbusch (Essen), Hillers (Hamborn), 
Fox (Essen) und Geven (Rheinhausen). Der Sportgau 
N i e d e r d ö ' n a u  führte seine Titelkämpfe in Brünn 
durch. Meister wurden vom Fliegen- bis Halbschwer­
gewicht: Schwarzer (Wiener Neustadt), Spetter
(Brünn), Zierler (Wiener Neustadt), Pottendorfer (St. 
Pölten), Bauer (St. Pölten), Kudriß (Stockerau) und 
Pacher (Korneuburg). — O s t p r e u ß e n s  Amateur- 
boxmeister wurden in Königsberg ermittelt. Die 
sechs neuen Meister heißen: Bantam: Gogg (WH Kö­
nigsberg), Leicht: Schlaszius (Königsberg), Weiter: 
Müller (WM Pillau), Mittel: Lennert (WM Pillau), 
Halbschwergew.: Schölten ,'WM Pillau), Schwer: 
Kiockenbusch (WL Königsberg). — In Mülhausen 
stellte das E l s a ß  in vier Gewichtsklassen seine Mei­
ster fest: Leicht: Wenzel (Straßburg), Weiter: Oster­
mann (Straßburg), Mittel: Rubrecht (Mülhausen), 
Halbschwer: Weirichk (WH). — W ü r t t e m b e r g s  
Amateure stritten in Böblingen um die Titel mit Aus­
nahme des Bantamgewichts. Die neuen Meister hei­
ßen: Feucht, Äckerle, Bihler, Bengel (alle Stuttgart), 
Hitl (Zuffenhausen), Held und Schwarz (beide Stuttgart). 
— In Gelsenkirchen wurden die Amateurboxtitel des 
Gaues W e s t f a l e n  in fünf Gewichtsklassen ver­
gehen. Bantamgew.: Tureck (Bochum), Federgew.: 
Keßler (LSV Bochum), Mittelgew.: Pries (Bochum), 
Halbschwergew.: Schoppmeier (Gerthe), Schwergew.: 
Weirich (Dortmund). — Der Sportgau S c h w a b e n  
ermittelte in Augsburg ßeine Amateurboxmeisterschäf­
te a in drei Gewichtsklassen. Die neuen Meister: 
Wsltergew.: Pusel (Augsburg), Mittelgew.: Schneider 
(Augsburg), Halbschwergew.: Wizeman (WL). — Die 
Gaumeisterschaften der Amateurboxer von H essen-

PL Warschau, 16. Februar 
Obwohl die Warschauer Fußball-Punktspiele diesen 

Sonntag ohne die gewohnte Sensation abgelaufan 
sind, brachten doch die für die Tabellenführung wich­
tigen Treffen keinerlei Klärung, so daß die Lage des 
Spitzenreiters Z e l Pr a ga ,  der seine Stellung m t 
einem hohen 7:0-Sieg gegen die ehrgeizige O s t b a h n  
SG W a r s c h a u  halten konnte, immer noch nicht 
gesichert genug erscheint. Denn auch die ff und  
P o l i z e i - S G  W a r s c h a u  hat mit einem 6:4-Sieg 
den hochfliegenden Plänen von HKP W a r s c h a u  
ein schnelles Ende bereitet. Bei relativ gleichem Punkt- 
veihältnis führt jetzt Zel nur durch das bessere Tor­
verhältnis von 37:7 vor der Polizeielf mit 33:12. Letz­
tere hat jedoch erst sieben gegen neuen Spiele von 
Zel durchgeführt. WH R e m b e r t o w  hat trotz Nie­
derlage und -unsportlichen Verhaltens mit Mühe seinen 
dritten Tabellenplatz halten können. WH M a r y ­
m o n t  ist gleich zwei Plätze — punktgleich zur Ost­
bahn — nach oben gerückt.

ff- und Polizei-SG — HKP Warschau 6:4 (4:1) 
Wie in unserer Vorschau angedeutet, war das Pro­

blem der HKP-Läuferreihe spielentscheidend. Die Läu­
ferreihe am Sonntagy.war nicht ausreichend, und der 
rechte Verteidiger absolut nicht im Bilde. Hier brach 
die ff und Polizeielf immer wieder durch, und so 
mußte HKP das Spiel verlieren, ff und Polizei, die 
sich mit den schlechten Bodenverhältnissen wesent­
lich besser abfand, spielte gleich von Beginn an ener­
gisch auf Sieg und gestaltete das Spiel überlegen. 
Doch das erste Tor fiel für HKP. Beim Durchbruch 
erwischte der HKP-Mittelstürmer S t r a t h m a n n  in 
der 20. Minute den Ball am Strafraum und schießt 
wuchtig in die rechte obere Ecke ein. Postwendend 
fiel jedoch der Ausgleich durch den Linksaußen der 
Polizei, La nge r ,  der dem gegnerischen Verteidiger 
durchbrannt§ und einschoß. Dann machte der sonst 
gute Torwart des HKP einen schweren Fehler, als er 
den Ball beim Abschlag dem -Mittelstürmer P i s c h l  
vor die Füße schoß, der die Situation prompt erfaßte 
und sicher einschoß. Langer erzielte mit langem Schuß 
das dritte und der Halblinke G e i s e l  nach Flanke 
von rechts das vierte und schönste Tor des Spieles. 
Nach Seitenwechsel holte zunächst Strathmann ein 
Tor für HKP auf, aber deT alte Abstand wurde durch 
Pischl sofort wieder hergestellt, und wieder war es 
Strathmann, der ein weiteres Tor aufholte, das dann 
der Halbrechte der Polizei, Susen,  mit dem sechsten 
Tor wieder wettmachte. Der Linksaußen Ka mp a  
stellte mit dem vierten Tor für HKP das Endresultat 
her, das dem Spielverlauf gerecht wird. Die ff und 
Polizei hatte durch wesentlich besseres Verständnis 
der Spieler untereinander ein klares’Plus. B i r k h o l z  
als Mittelläufer lieferte wie üblich ein gutes Spiel. 
Bei HKP verdient das gute Schußvermögen des Mittei­

gs. Radom, 16. Februar
Die Lubliner Gästeelf MSV Zamos c ,  die zum 

Freundschaftsspiel gegen die R a d o m e r  F l i e g e r  an­
getreten war, scheute keinen weiten Weg und keine 
langwierige Bahnfahrt, um einen Gegner vorzufinden, 
der ihrem Spielvermögen gerecht wurde. Das ausge­
glichene Spiel wurde leider durch glatten Boden und 
widriges Wetter beeinträchtigt, womit jedoch die 
Gaste, die durchweg mehr vom Treffen für sich bu­
chen konnten, weit eher fertig wurden als der LSV 
Radom. Minutenlang kamen die Flieger während der 
zweiten Halbzeit nicht aus ihrer Hälfte heraus. Alles 
mußte aufgeboten werden, um die Angriffe abzuweh­
ren. Dabei konnte R o mm a n c z y k  zum ersten Male 
sein solides Können unter Beweis stellen. Anerken­
nenswert war der Spieleifer der Gäste, die erst un­
mittelbar vor Spielbeginn eintrafeh und bald nach 
dem Spiel wieder abfahren mußten. Es wäre wün­
schenswert, dieser veranlagten Mannschaft starke 
Gegner zu vermitteln, durch die sie weiter gefördert 
wird. Man wird sicher vom MSV Zamosc noch hören, 
vor allem, wenn das Spiel gegen G e r m a n i a  Kö­
n i g s h ü t t e  am 28. Februar in Zamosc zustande 
kommt.

Die Mannschaften stellten sich in folgender Auf­
stellung dem Schiedsrichter R e i t m e i e r  vor: MSV 
Z a mo s c :  Woog, Richter, Schab; Jobst, Lasch, Kolbe; 
Schott, Klein, Bock, Braunert, Schramm; LSV Ra­
dom:  Romanczyk; Hähnig, Frankenberg; Maschke. 
VVolfgang, Schnorr; Zausig, Fröhlich, Harms, Nowicki, 
Schöbach. Das Spiel beginnt flott, und bereits nach 
vier Minuten ist der LSV durch H a r m s  erfolgreich. 
Obwohl der Wind kräftig auf dem Zamoscer Tor 
steht, halten die MSV'er das Spiel offen. Durch 
K l e i n e  erzielten sie den Ausgleich und erreichten 
durch S c h r a m m  und Kleine bis zur Pause die 3:1- 
Führung. Ein von der LSV-Vertei^igung erwirkter Elf­
meter landete in Romanczyks Armen. Nach der. Pause 
spielen die Zamoscer mit dem Wind und drängen die 
Flieger in ihre Hälfte. Während aber sämtliche ge­
fährliche Angriffe abgewehrt werden konnten, werden

N a s s a u  in Darmstadt erbrachten folgende Titel­
träger, wobei zu bemerken ist, daß Jakob Schöne­
berger (Frankfurt) bereits zum zehnten Male Meister 
wurde. Fliegengew.: Koch (Wiesbaden), Bantamgew.: 
Disselbeck (Darmstadt), Federgew.: Schöneberger 
(Frankfurt), Leichtgew.: Ewert (Hanau). Weltergew.: 
Gierok (Frankfurt), Halbschwergew.: Köhler (Darm­
stadt). — H a m b u r g s  neue Boxmeister heißen, vom 
Fliegengewicht aufwärts (ohne Mittelgew.): Otte 
(Post), Otto Götzke (Polizei), Kirsche (WH), Thomas 
(WL), Schallehn (WH), Riemann (Condor), Grupe (WL). 
— N i e d e r s c h l e s i e n s  Amateurboxer haben dies­
mal nur drei Meister aufzuweisen: Büttner (RB Bres­
lau), im Federgew. Büttner I (RB Breslau) und den 
deutschen Meister Schneider (Liegnitz) im Welter­
gewicht. — In Fürth gelangten die f r ä n k i s c h e n  
Amateurboxmeister in vier Gewichtsklassen zum Aus­
trag: Im Leichtgew. siegte der Würzburger Soldat 
Dietz, im Weltergew. Soldat Ach, im Mittelgew. Knödl 
[ff) u n d : im Halbschwergew. Bastian. — Uber 1000 
Zuschauer waren in Esch-Alzig Zeugen der Mose l -  
1 a n d-Meisterschaften. Die neuen Meister heißen: 
Mayer (Koblenz), Dofing (Esch), Hoch (Koblenz), Tri- 
funovic (Esch), Graffe (Esch), Gillen (Diekirch). 
Schmidt (Luxemburg). Im Weltergewicht wurde kein 
Titel vergeben. — Die M i t t e - M e i s t e r s c h a f t e n  
in Dessau sahen, wie fast überall, Soldaten und Rü­
stungsarbeiter als neue Titelträger. Die neuen Mitte­
meister: Obermauer (Magdeburg), Schneider (Gotha), 
Thiem (Magdeburg); Zander (Magdeburg), Zoost 
(Dessau), Grünwald (Dessau), Freers (Magdeburg) und 
de Wyl (Dessau).

fttactif* ü&eccasM in liietce
Radom gewann alle Tischtennis-Meistertitel 

K«. Kielet, 1®. Februar
Am Wechenemie wurde« im Polizei-Kasino in Kieles 

die Distriktsmeisterschaften von Radom im Tischtennis 
ausgetragen. Insgesamt hatten sich 26 Spieler in den 
einzelnen Disziplinen als Stadtmeister qualifiziert, die 
nun am Start weilten, und zwar je sieben Männer

Stürmers Strathmann hervorgehoben zu werden, der 
als Scharfschütze schon bekannt geworden ist. Schieds­
richter K ö h l e r  (LSV) leitete mit gewohnter Umsicht.

WH Zel Praga — Ostbahn-SG Warschau 7:0 (4:0)
Wer mit einem interessanten Kampf gerechnet 

hatte, wurde schwer enttäuscht. Die Ostbahn SG, die 
in letzter Zeit beachtliche Resultate erzielt hatte, war 
außer Fortn und setzte dem Gegner nur zu Beginn 
der ersten Halbzeit ernsthaften Widerstand entgegen. 
Später war es aus. Die Mannschaft von Zel Praga 
zeigte im Sturm einige Veränderungen, die sich be­
währten. Der bisherige Linksaußen L o h s t r ä t e r  war 
als Mittelstürmer ein gefährlicher Reißer, hatte jedoch 
wenig Schußglück. Die Hintermannschaft von Zel 
spielte mit gewohnter Umsicht und ließ dem Sturm 
der Ostbahn-Elf keine Entfaltungsmöglichkeit. Da 
auch die Hintermannschaft der Ostbahn schwach 
spielte, kam es, wie es kommen mußte: das Spiel 
gestaltete sich immer einseitiger und in regelmäßigen 
Abständen fielen die Tore, an denen der unsichere 
Torwart der Ostbahn nicht ganz unschuldig war. 
Die Torschützen: Ullrich (halbrechts) 2, Lohsträter 
fMitte) 2, Nowara (halblinks) 2, Seibert (rechtsaußen). 
Schiedsrichter war D i e t r i c h  (SG Palais Brühl).

WH Marymont — WH Rembertow 3:1 (2:0)
Einen ganz unerwarteten Verlauf nahm das Spiel 

dieser Soldatenmannschaften, und der Schluß war 
mehr als häßlich. WH Marymont hatte vier Mann 
Verstärkung von der früheren WH I-Mannschaft be­
kommen, die sehr gut einschlugen. Zunächst hatte 
WH Rembertow allerdings mehr vom Spiel. Trotzdem 
kam in der 17. Minute der Rechtsaußen H o h n  
(Marymont) gut durch, flankte zum Mittelstürmer 
Br e u n i g ,  der an den Halbrechten H o r n i v i u s  wei­
terleitet, und das Tor war fertig. Kurz vor Halbzeit 
setzte sich Breunig trotz starker Bedrängnis ener­
gisch durch und schoß das zweite Tor. Nach Halb­
zeit will Rembertow aufholen und wird etwas über­
legen. In der 50. Minute ist auch durch den Links­
außen ein Tor aufgeholt, aber . WH Marymont läßt 
sich nicht erschüttern. M ä d l e r  als Mittelläufer ist 
unermüdlich und D a h n s  im Tor läßt sich auch 
nicht mehr schlagen. In der 30. Minute fällt das 
dritte Tor nach uneigennützigem Zuspiel Breunigs an 
seinen Nebenmann Hornivius. Dann artet das Spiel 
aus. Ein Rembertower Verteidiger wurde zehn Minu­
ten vor Schluß wegen Schiedsrichterbeleidigung vom 
Platz verwiesen, worauf in unsportlicher Weise die 
gesamte Rembertower Mannschaft das Spielfeld ver­
ließ, was zweifellos ein unangenehmes Nachspiel ha­
ben wird. Marymont konnte in der neuen Aufstel­
lung gefallen und gewann verdient. Schiedsrichter 
S c h w a r z  (Ostbahn) leitete das Spiel.

die Vorstöße der LSV'er zu Erfolgen. F r ö h l i c h  
schießt das zweite Gegentor, N o w i c k i  stellt durch 
einen prachtvollen, unhaltbaren Weitschuß den Gleich­
stand her. Wieder drängen die Zamoscer mächtig, ein 
paar gute Chancen werden ausgelassen, auch der LSV 
verpaßt sichere Gelegenheiten. Es sieht sehr nach 
einem Sieg der Zamoscer aus. Da reißt in letzter Mi­
nute der LSV noch einmal das Spiel an sich und 
schafft durch F r ö h l i c h  das Siegestor. Mit etwas 
Glück konnten die Flieger das Spiel für sich ent­
scheiden.

Quitt Stad dec „Zweite*"
DTSG Tschenstochau II — DTSG Petrikau 5:6 (1:1) 

gl. Tschenstochau, 16. Februar 
Im ersten Meisterschaftsspiel hielt sich die neuauf- 

gestellte zweite Mannschaft des Pokalmeisters, DTSG 
Tschenstochau, gegen die erste Mannschaft der DTSG 
Petrikau recht beachtlich. Leider mußten die Tsöhen- 
stochauer wegen Urlaubsschwierigkeiten mit mehr­
fachem Ersatz antreten. Auftretende Schwächen wer­
den sich in kommenden Spielen beseitigen lassen. 
Auch bei der Petrikauer Mannschaft sah man um 
K a h l e  viele neue Gesichter. Der glatte Boden ließ 
ein einwandfreies Spiel leider nicht zu; es zeigte sich 
auch vielfach noch die Unfertigkeit einzelner Spieler. 
Gleich bei Spielbeginn verschoß der Platzverein einen 
Elfmeter, aber in der zehnten Minute konnte der 
Rechtsaußen die Tschenstochauer in Führung bringen. 
Trotz leichter Feldüberlegenheit kann aber die DTSG- 
Mannschaft den Ausgleich nicht verhindern. Nach 
dem Wechsel ist Petrikau mit Windunterstützung die 
bessere Partei und kann das Ergebnis nach schwung­
vollem Angriff binnen 20 Minuten auf 5:1 stellen. 
Nach einer Umstellung rafft sich die Tschenstochauer 
Mannschaft noch einmal auf und kann noch bis auf 
5.6 b.erankommen. Bei Petrikau waren der Tormann, 
der linke Verteidiger und der Mittelläufer die hervor­
stechendsten Spieler, während bei Tschenstochau die 
Läuferreihe der beste Mannschaftsteil war.

und Frauen aus Radom (LSV, DTSG, NH), je vier 
Spieler der DTSG Kielce und zwei Paare aus Tschen­
stochau. Leider waren die zwei Spitzenspieler von der 
DTSG Tschenstochau, die der Wehrmacht angehö­
ren, nicht abkömmlich; die Endspiele im Männereinzel 
wären sonst gewiß ausgeglichen gewesen. Da die 
Kielcer Spieler bereits in den Vorrunden ausgeschie­
den wurden, standen sich in den Endkämpfen ledig­
lich die Radomer Meister gegenüber. Hier gab es 
allerdings spannende Treffen. Interessant gestaltete 
sich die Schlußrunde im Frauendoppel, das überra­
schenderweise die Mannschaft der Radomer DTSG 
Härtung—Lechler nach hartem Kampf gegen Behle— 
Paa (NH Radom) für sich entscheiden konnte. Die 
große Überraschung des Tages aber war der End­
kampf im Männereinzel. M a r t i n  (LSV Radom) über­
bot sich selber sowohl im Doppel- wie im Einzelspiel. 
Er konnte nicht nur den Favoriten Ma l y  (DTSG), 
sondern auch -den GG-Meister H a u s m a n n  in vier, 
bzw. drei Sätzen schlagen. Im einzelnen gab es fol­
gende Distriktsmeister: Frauen-Einzel: 1. Behle (NH- 
Radom), 2. Preiseier (DTSG Tschenstochau): Frauen- 
Doppel: 1. Hartung—Lechler (DTSG Radom), Behle— 
Paa (NH Radom); Gemischtes Doppel: 1. Hartung— 
Maly (DTSG Radom), 2. Behle—Hausmann (NH, LSV 
Radom); Männer-Einzel: 1. Martin (LSV Radom), 2. 
Hausmann (LSV Radom); Männer-Doppel: 1. Haus­
mann—Fortmeyer (LSV Radom), 2. Martin—Wüking- 
hoff (LSV Radom).

Das Eishockeyländerspiel Schweiz—Slowakei in 
Lenzerheide endete mit einem unerwarteten 1:1 gegen 
die starken Schweizer. Die Slowaken gewannen zu­
vor gegen eine Auswahl in Chur mit 2:0.

Slowakische Eishockeyspieler kommen auf der Rück­
reise von ihrer Fahrt in die Schweiz am 21. Februar 
»ach Berlin zum Länderkampf gegen Deutschland und 
zum tags darauf felgende* Städtekampf Preßburg—- 
lerlim.

Zwei Hockeyspiele der japanisch-deutschen Gesell­
schaft in Yokohama gewannen die japanische A-Mann­
schaft mit 6:3, die B-Mannschaft mit 9:1.
*---- -—------  .IW» ■' ------------- -------------- — ........... —

Sckmmmkuese fiie Alle in* fyty
Auftakt in Krakau mit Simon und Heina

hd. Krakau, 16. Februar
Durch das Fachamt Schwimmen der Sportführung 

des GG werden in den nächsten Wochen Schwimm­
kurse in den Städten des GG durchgeführt, die im 
Besitze eines Hallenbades sind. Die .Kurse, die zur 
Erfassung aller schwknmsporttreibenden und am 
Schwimmen interessierten Deutschen des GG statt­
finden, werden in der Woche vom 15. bis zum 19. 
Februar in K r a k a u  in der Städtischen Schwimm­
halle, Seebenwirthgasse 12, in der darauffolgenden 
Woohe in L e m b e r g  und in der Woche vom 1. bis 
6. März in W a r s c h a u  abgehalten. Es ist dem Fach­
amt Schwimmen im Einvernehmen mit der Dienst­
stelle des Höheren ff- und Polizeiführers Ost Sport­
leitung gelungen, zur Durchführung dieser Kurse die 
Freistellung der beiden deutschen Spitzenklassen­
schwimmer S i m o n  und H e i n a  zu erlangen. Die 
Kurse sind jedem Deutschen zugänglich, und es wird 
erwartet, daß vor allen Dingen die deutsche Jugend 
sich zahlreich einfindet, um daran teilzunehmen. Die 
beiden Schwimmer, die den Kursus leiten, gehören 
zur Deutschen Meisterklasse und haben schon, bei 
früheren Kursen, sehr gute Erfolge in der notwendi­
gen Breitenarbeit erreicht. Gerade im Schwimmsport 
kommt es, neben einem geregelten Training, sehr oft 
vor, daß Jugendliche, die veranlagt sind, sich sehr 
schnell in den Vordergrund arbeiten. Es ergeht also 
an jeden Deutschen im GG, der für das Schwimmen 
etwas übrig hat, der Ruf ,,Findet euch ein zu den 
Schwimmkursen." Auskunft erteilt die jeweilige Di- 
striktsprotführung und die in Frage kommenden 
Dientsstellen von HJ und BDM.

£xge8*isse aus den* Heid*
Fußball am 14. Februar 1943

In  F r a n k f u r t / M . :  Nationalmannschaft — Hes­
sen Nassau 4:0 (1:0).

Spiele in den Gauen
P o m m e r n :  LSV Stettin — Stettiner SC 1:2, 

LSV Kamp — Viktoria Kolberg 7:1, Hubertus Kol- 
berg — Phönix Köslin 13:2.

B e r l i n - M a r k  B r a n d e n b u r g :  (1. Tschammer- 
pokal-Z wischenrunde) Hertha BSC — Union Ober­
schöneweide 11:2, Blau Weiß 90 — Amateure 8:1, 
Wakcer 04 — SC Südring 5:0, BSV 92 — Köpenick 08 
10:0, Berolina LSC — Tennis Borussia 3:2 n. V., 
Kickers — Ordnungspolizei 1:2 n. V., Minerva — 
Nordwest 1912 3:4, Gaswerke — Lufthansa 0:7, Tas- 
mania — Brandenburg Charlottenburg 6:3.

N i e d e r s c h l e s i e n  : Breslau 06 •— WSV Lieg­
nitz 3:0, LSV Immelmann — Alemannia Breslau 1:1, 
LSV Reinecke Brieg — Hertha Breslau 5:2, Reichs­
bahn Oels — Breslau 02 0:13.

S a c h s e n :  SC Planitz — Orpo Chemnitz 8:0, 
Dresdner SC — Riesaer SV 14:1, Chemnitzer BC — 
SC Doebeln 3:1, Fortuna Leipzig — BC Hartha 2:1.

H a m b u r g :  St. Georg/Sperber—Hamburger Sport 
Verein Orpo Hamburg — Eimsbüttel 4:0, Vikto­
ria Wilhelmsburg — Victoria 2:1.

S c h 1 e s w i g - FI o l iste i n : FC Friedrichsort — 
Phoenix Lübeck 3:1, Borussia Kiel — Orpo Lübeck 
0:4, Comet Kiel — Fortuna Glückstadt 4:4, Holstein 
Kiel — LSV Pütnitz (Fr. Sp.) 2:3.

M e c k l e n b u r g :  TSG Rostock — LSV Warne­
münde 4:0, TSV Wismar — LSV Rechlin kampflos für 
Rechlin.

S ü d h a n n o v e r - B r a u n s c h w e i g  : Arminia Han­
nover — 07 Linden 3:2, Spvg. Göttingen — Eintr, 
Braunschweig 0:11, WSV Wolfenbüttel — 1. SC 05 Göt­
tingen 5:2, WSV Celle — Reichsbahn Eintracht Han­
nover 9:0.

W e s e r - E m s  : Wilhelmshaven 05 — Werder Bre­
men 4:2, VfB Oldenburg — Bremer Sportfreunde 0:1, 
Bremer SV — TuS, 97 Osnabrück 4:2.

W e s t f a l e n :  Schalke 04 — VfL 48 Bochum 10:0, 
Arminia Marten — Borussia Dortmund 1:8.

N i e d e r r h e i n :  Westende Hamborn — Union 
Krefeld 2:1, Schwarzweiß Essen — Rotweiß Essen 
3:4, SSV Wuppertal — Rotweiß Oberhausen 0:7.

K ö l n - A a c h e n  : VfL 99 Köln — VfR Köln 4:1, 
Alemannia Aachen — Viktoria Köln 0:1, LSV Bonn-— 
Bonner FV 2:1, Spvg. Köln Sülz — Vingst 05 5:1, 
Mühl-heimer SV — Düren 99 1:0. ■

M o s t l l a n d :  Moselland Luxemburg — Ein­
tracht Trier 5:1, in Esch: FK Niederkorn — Wehrm. 
Kaiserslautern (Fr. Sp.) 5:5.

W e s t m a r k :  FV Saarbrücken — TSG 61 Lud­
wigshafen 3:1, 1. FC Kaiserslautern — FV Metz 1:3, 
TSG Saargemünd — SC Altenkessel 10:0, 'Tura Jmd- 
wigshafen — VfR Frankenthal 2:0, Borussia Neuukir- 
chen — TSG 89 Oppau 4:2.

B a d e n :  VIR Mannheim — FV Daxlanden 2:1, 
Phoenix Karlsruhe — VfL Neckarau 1:2.

E l s a ß :  RSG Straßburg — ff Straßburg 0:0, FV 
Walk — Mühlhausen 93 0:2.

W ü r t t e m b e r g  : Stuttgarter Kickers — SV 
Feuerbach 1:2, Stuttgarter Sportfreunde — TSG 46 
Ulm 5:2, VfR Heilbronn — SSV Reutlingen 2:2.

N o r d b a y e r n :  Eintr. Franken Nürnberg — Spiel­
vereinigung Fürth 0:7, Würzburger Kickers — Vikt. 
Aschaffenburg 2:3, Post SG Fürth — 1. FC Bamberg 
1:3.

S ü d b a y e r n :  Bayern München — München 1860 
1 : 1 .

D o n a u - A l p e n l a n d :  Wiener Sportklub — 
WAC 3:1, Rapid — Floridsdorfer AC 1:7.

S u d e t e n l a n d  : LSV Pilsen — MSV Brünn 
(Gruppenmeistersohaft) 2:3, Teplitz — Brix 7:0.

D a n z  i g - W e s t p r e u ß e n  : Viktoria Elbing — 
SG Bromberg 1:2.

W a r t h e l a n d :  DSC Posen — TSG Kutno — 
kampflos für Posen, DWM Posen — Orpo Posen 1:1, 
Reichsb. Litzmannstadt — Post SG Posen verlegt, 
Union 97 Litzmannstadt — Orpo Litzmannstadt 1:2, 
TSG Gnesen — TSG Zdunska Wola — kampflos für 
Gnesen, DSC — Luftwaffe Posen (FS) 12:0.

M i t t e  : Sportfreunde Halle — Halle 96 2 :0, 
1. SV Jeria — Wacker Halle 2:0, Spvg. Erfurt — 1. SV 
Gera 4:2.

Nach der 1:4-Niederlage hat Ambrosiana Mailand 
wieder die Tabellenführung im italienischen Meister­
schaftsfußball an Livorno abgetreten, das mit 26 P. 
vor FC Turin und Ambrosiana mit je 27 P. führt.

Olympiasieger Runge führte mangels eines Gegners 
in Kassel Schaukämpfe mit Herchenbach und Würz­
burg vor. Herbert Nürnberg und Herchenbach kamen 
zu klaren Punktsiegen über Salzmann bzw. Bommer.

Der deutsche Meister Obermauer kam in Köln vor 
3000 Zuschauern zu einem überlegenen Sieg über 
den Italiener Macuola.

Die schwedischen Nationalboxer Hamar und Häg­
lund mußten von den finnischen Soldatenboxern 
Kaartihen und Pelkonen Niederlagen einstecken. Nur 
Lindquist besiegte den Finnen Jonsson n. P.

Kassels Fechterinnen blieben beim Vergleichskampf 
gegen Würzburg und Mannheim in Würzburg mit 
9:6 bzw. 10:6 erfolgreich.

Der Zweigaukampf Niederrhein-Westfalen im Flo­
rettfechten endete in Düsseldorf mit 1:1. Nieder­
rheins Männer siogtea 9:7, die Frauen Westfalens 
12:4.

Die Mitteturner waren beim Vergleichskampf gegen 
die Gerätturner von Sachsen erneut mit 457,1:431,5 P. 
in Aue siegreich.
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ßie Preßburger Börse
Feste Haltung im Januar

* Auf dem Aktienmarkt der P r e ß b u r g e r  
B ö r s e  lagen die Dividendenpapiere in der er­
sten Woche des neuen Jahres fest, Interesse war 
besonders für M a g n e s i t  und K a b e l ,  die sich 
um 50 Ks besserten. Ende des Monats wurde 
Z u c k e r  T r e b i s c h a u  zu 860 Ks gesucht. Zu 
größeren Absätzen kam es in Dynamit (junge). 
Ebenso lagen die Bankaktien fest; kleinere Um­
sätze verzeichneten S l o w a k i s c h e  B a n k  zu 
262 Ks und T a t r a b a n k  zu 102 Ks. Kabel 
besserten sich um 25, C o b u r g ,  A p o l l o ,  S i l ­
l e  i n e r Z e l l u l o s e ,  S l o w a k i s c h e  P a ­
p i e r f a b r i k e n  um je 10 Ks, Me  di  c a  um 

.6 Ks und S l o w a k i s c h e  B a n k  um 2 Ks.
Am Anlagemarkt verbesserten sich die 41/2%>- 

igen Hypothekenpfandbriefe. Besonders gesucht 
waren die 4V2°/oige Konversionsanleihe, die 
sich auf 96,50 besserte, bei welchem Kurs es zu 
Abschlüssen kam, und die 41/2°/oigen W irt­
schaftserneuerungsanleihen; wegen W arenman­
gel kam es jedoch zu keinen Umsätzen. Es no­
tierten:

Kurs
P a p i e r  31. XII. 1942

am
29.1. 1943

Apollo G 1250 G 1260
Zuckerfabrik Trebischau W 900 G 860
Magnesit G 4900 G 5000
Medica 170 G 176
Slowakische Bank 256 G 262
Slow. Papierfabriken 910 G 930
Vereinigte Mühlen 1500 G 1500
Kabel G 2825 G 2900
Coburg G 1060 G 1080
Dynamit, alte G 1540 G 1540
Dynamit, junge G 1520 G 1520
Tatrabank G 102 102
Silleiner Zellulose G 950 G 970
4,“/«5 Erneuerungs anleihe gr. 97 G 97
4,5“/» „ kl. G 96,50 G 96,50
3,5°/» G 82 G 82
4,5°/o Investitionsanleihen 97 G 97
4,5“/» Konversionsanleihen 96 G 96,50
3*/»
3,5“/» Kassenanweisungen

68,60
98 G

68,60
98

3,5°/» Exportkassenanweisungen 90 G 90
6“/» Anleihe der Stadt Preßburg 95 G 95
4'/o G 73 G 73
4,5 Hypothekenpfandbbriefe G 95,50 G 95,60
4,5“/» „ neue Emission G 95,50 G 95,70
4,5°/» Komimmalschuldverschr G 92 G 92
4,5“/« „ neue Emmission G 92 G 92
3,75“/» G 83,50 G 83,50

Litzmannstädter Strassenbahn AG
Noch keine Kapitalumsteliung

* Die frühere Lodscher Elektrische Straßenbahn 
AG war seiner Zeit unter kommissarische Ver­
waltung gestellt worden, die bis jetzt der Bürger­
meister der Stadt Litzmannstadt Dr. Marder wahr- 
nahm. Kürzilch ist nun das Kommissariat auf­
gehoben worden und für das Unternehmen die 
gesetzlich gegebene Verwaltungsform in Kraft 
getreten, so daß die künftige Arbeit sich nun 
nach den Grundsätzen des deutschen Verwal­
tungsrechtes vollziehen wird. Die 41. Ordent­
liche Jahreshauptversammlung fand jetzt statt, 
auf der von insgesamt 33 750 vorhandenen Ak­
tien etwa zwei Drittel mit 95 Aktionären vertre­
ten waren, während sich 111 mit fast 26 000 Ak­
tien als stimmberechtigt gemeldet hatten.

Die vorgesehene Beschlußfassung über die Um­
stellung des Grundkapitals (11 250 Mill. RM frü­
her 10125) und der Aktien (die vorhandenen 
33 750 Aktien zu 600 Zloty =  300 RM, sollen im 
Verhältnis von 3:5 auf 56 250 Aktien zu 200 RM 
umgewertet werden, um dadurch später auf 1000 
RM-Aktien übergehen zu können), gemäß der 
Reichsmark-Eröffnungsbilanz für den 1. Januar 
1940 und ebenso die Neufassung der Satzung und 
Anpassung an das deutsche Aktienrecht mußten 
ausgesetzt werden, da der Registerrichter gegen 
die Formulierung Einwendungen erhoben hat. So 
fand *nur die Vorlegung der Reichsmark-Eröff­
nungsbilanz und der Abschlüsse für die Jahre 
1940 und 1941 statt, die nach den Berichten des 
Vorstandes, des Aufsichtsrates und der Abschluß­
prüfer einstimmig genehmigt wurden. Die Wahl 
das Aufsichtsrates, dessen Vorsitzender Ober­
bürgermeister Ventzki ist, wurde ebenfalls noch 
aufgeschoben und wird anläßlich der in wenigen 
Monaten zu erwartenden neuen Hauptversamm­
lung mit dem Jahresabschluß für 1942 nachgeholt 
werden.

Die-Eröffnungsbilanz für den 1. Januar 1940 weist 
ein Anlagevermögen von 19,145 Mill. RM aus, das 
allerdings auf der andern Seite durch Wertberichti­
gungen von 7,978 Mill. RM gemindert wird. Das Um­
laufvermögen und weitere Vemögensposten (aus der 
Zeit bis zum 30. September 1939) betragen noch 1,358 
bzw. 0,885 Mill. RM, so daß die Vermögensseite mit 
12 387 Mill. RM bilanziert ist der auf der Schulden­
seite außer dem AK und den Anlagewertberichtigun­
gen noch an Verbindlichkeiten u. a. 0,900 Mill. RM 
'Heimfallablösungsschuld und 0,609 Schuldenposten 
aus der Zeit bis zum 30. September 1939 gegenüber­
stehen.

Dem sprunghaft gestiegenen Verkehr von 55 Mill. 
Beförderten zu polnischer Zeit gegen 64 Mill. 1940 und 
100 Mill. 1941 (1942 waren es bereits 128 Mill. Be­
förderte) entsprachen die Betriebseinnahmen, die 1940 
6,285 Mill. RM und 1941 bereits 11,853 Mill. RM be­
trugen. Den kriegsbedingten Umständen entsprechend 
konnten Betriebsanlagen usw. nicht in gewünschtem 
Maße ausgebaut werden und auch die Beschaffung 
rollenden Materials mußte sich auf Altwagen aus dem 
Reiche beschränken. Es wurden also beträchtliche 
Rückstellungen vorgenommen. Im Umlaufvermögen 
standen Ende 1941 über sechs Millionen RM Bankgut­
haben und mehr als 1,5 Mill. RM Wertpapiere zu 
Buch. Aus dem buchmäßig ausgewiesenem Reingewinn 
von je 0,56 Mill. RM für jedes der beiden Geschäfts­
jahre wird eine Dividende von 5 v. H. pro Jahr ge­
zahlt.

Wirisdiaftselnsatz Ost GmbH
Versorgung mit Verbrauchsgütern

Die neuerdings gegründete, von uns kürzlich 
schon erwähnte Wirtschaftseinsatz Ost (Versor­
gungswerk) GmbH, Berlin, dient — wie kurz be­
richtet — dem Zweck, die gesamte Wirtschafts­
kraft der besetzten Ostgebiete noch stärker als 
bisher in den Dienst der deutschen Kriegswirt­
schaft zu stellen und vor allem die Versorgung 
der in deutschem Interesse tätigen Bevölkerung 
der besetzten Ostgebiete und der in diesen ein­
gesetzten Reichsdeutschen zivilen Arbeitskräfte

Probleme der Gaststätten im GG
Die Bedeutung des Fremdenverkehrsgewerbes - In erster Linie Dienst am Deutschen

* Genau wie auf allen anderen Gebieten der 
Wirtschaft hat sich auch das Fremdenverkehrs­
gewerbe vollkommen auf den Krieg eingestellt. 
Auch für die Fremdenverkehrsbetriebe gilt, daß 
nur das, was der Erreichung des Endsieges dient, 
gefördert und durchgesetzt werden 6oll. Die Be­
treuungsarbeit bei den Fremdenverkehrsbetrie­
ben ist gerade im G e n e r a l g o u v e r n e m e n t  
als dem Durchzugsland nach dem Osten in vie­
ler Beziehung wichtiger als es manchmal im 
Reich der Fall ist.

Voraussetzung jeder Ausrichtungsarbeit ist 
die Erfassung aller Betriebe eines bestimmten 
Wirtschaftszweiges. Bei der Erfassung der Frem­
denverkehrsbetriebe des Generalgouvernements 
konnte auf früher bestehende Organisationen 
fast nicht zurückgegriffen werden. Es war daher 
notwendig, die Sammlung der Fremdenverkehrs­
betriebe unter schwierigsten Verhältnissen von 
vorne zu beginnen. Bei der Erstellung der Or­
ganisation im Generalgouvernement wurde erst­
malig die Erfassung sämtlicher Gewerbe, die am 
Fremden Dienst leisten, in einer Organisation 
durchgeführt. Diesem Gedanken trug auch die 
Einteilung der drei Untergliederungen der Grup­
pe Fremdenverkehr Rechnung. Auf Grund der 
Veröffentlichung im „Amtlichen Anzeiger" vom 
21. März 1942 haben die Wirtschaftsgruppen 
Gaststätten-, Beherbergungsgewerbe und Bäder­
wirtschaft-Vergnügungsgewerbe und Reisever- 
mittlung ihre gesetzliche Grundlage erhalten. 
Gegenüber dem marktordnungsregelnden Ver­
band, dem Haup’tverband der Gaststätten- und 
Speisewirtschaftsbesitzer wurde die Zuständig­
keit auf Grund eines besonderen Abkommens, 
das vom Regierungskommissar für die Zentral­
kammer für verbindlich erklärt wurde, geregelt. 
Die Marktordnung wird vom Hauptverband wahr­
genommen, die gesamte fachliche und wirtschaft­
liche Betreuung obliegt der Gruppe Fremden­
verkehr bzw. deren Untergliederungen. Bei 
Überschneidungen des Aufgabengebietes regelt 
eine Arbeitsgemeinschaft die entsprechenden 
Fragen.

Erhaltung des Leistungsniveaus
Dia Gaststätten- und Beherbergungsbetriebe 

des Generalgouvernements nehmen dem deut­
schen Menschen, der in diesem Raum lebt und 
arbeitet, die für seinen täglichen Lebensbedarf 
oft kleinlichen Sorgen ab und bieten ihm zum 
Teil einen Ersatz für sein Heim. Ganz besonders 
aber liegt ihre Aufgabe in der Betreuung des 
Soldaten, der hier im GG Dienst leistet oder sich 
auf dem Durchmarsch befindet.

Um die Fremdenverkehrsbetriebe voll einsatz- 
fähig zu gestalten, war die Sicherung der Er­
haltung des Leistungsniveaus der Fremdenver­
kehrsbetriebe eine der ersten Aufgaben. Die Si­
cherung der Erhaltung der wichtigsten Bedarfs­
gegenstände und W irtschaftsgüter sowie die Be­
schaffung der in den Gaststätten gebrauchten 
Materialien mußte so gelenkt werden, daß die

Am kommenden Sonntag findet in Berlin die 
Gründung der Reichsarbeitsgemeinschaft für 
Arbeits- und Leistungsmedizin statt, in der unter 
der Führung der DAF die gesamte Forschungs­
tätigkeit auf diesem Gebiet zusammengefaßt 
wird. Aus diesem Anlaß sprach der Leiter des 
Amtes Gesundheit und Volksschutz, Dr. B o c k ­
h a c k e n ,  vor Vertretern der Presse über die 
Kriegsaufgaben in der betrieblichen Gesundheits­
führung.

Der ärztliche Einsatz hinter dem Fabriktor ist 
in den letzten Jahren zu einem ernsten Be­
standteil des betrieblichen Geschehens gewor­
den. Der Krieg macht es notwendig, dem Ge­
sundheitszustand der Schaffenden verstärkte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Der Appell an die 
Leistung und insbesondere auch an die Frauen 
darf nicht mit gesundheitlichen Schädigungen 
verbunden sein. Dies sicherzustellen, ist die Auf­
gabe der betriebsärztlichen Tätigkeit, deren vor­
sorgerische Be!%euung kürzlich noch erweitert 
worden ist durch den Revierdienst, der infolge 
des Wegfalls der W artezeiten beim Arzt eine 
beträchtliche Einsparung von Arbeitsstunden 
bringt. Die totale Umsteuerung in der ärztlichen 
Betreuung des schaffenden Menschen, die das 
Betriebsarztsystem bedeutet, trägt ihre Früchte in

mit Verbrauchsgütern 
sicherzustellen.

Aufgabe der Gesellschaft ist im einzelnen: 
Versorgung aller in den besetzten Ostgebieten in 

deutschem Interesse tätigen Arbeitskräfte einschließ­
lich der Gefolgschaft der Ostgesellschaften mit Ver­
brauchsgütern aller Art,

Abstimmung der Bedarfsplanung mit der Ver­
brauchsgüterproduktionsplanung der Ostgesellschaften.

Übernahme der Verbrauchsgüterproduktion von den 
Unternehmungen der Ostgesellschaften, Mobilisierung 
aller Möglichkeiten zur Herstellung von Verbrauchs­
gütern außerhalb der Ostgesellschaften, insbesondere 
der handwerklichen Fertigung,

Beschaffung von Verbrauchsgütern im Reich, den be­
setzten Gebieten und dem befreundeten und neutralen 
Ausland,

Mitwirkung an der Verlagerung von Verbrauchs­
güterindustrien, die im Rahmen der bestehenden Ost­
gesellschaften zum Ansatz kommen,

Lenkung des Außenhandels aller Art (Kompensa­
tionsgeschäfte zwischen den besetzten Ostgebieten, 
dem Generalgouvernement, den besetzten Westgebie­
ten. dem Protektorat, dem befreundeten und neutralen 
Ausland. Ein- und Ausfuhr für die Ostgesellschaften), 

Versorgung von Industrie und Handwerk mit Pro­
duktionsmittel (einschließlich Rohstoffen und Halb­
fabrikaten),

Erfassung und Absatz des Altmaterials.
Unter weitgehendem Einsatz der privaten Ini­

tiative wird die Gesellschaft unter Heranziehung 
selbständiger Handelsunternehmungen und Hand-

Gaststätten und Hotels in der Lage waren, ih­
ren Aufgaben nachzukommen. Die Aktion zur 
M a t e r i a l e V t t s p a r u n g  führte dazu, daß 
dem Verschleiß von Bedarfsgegenständen in den 
Gaststätten und Beherbergungsbbetrieben in be- 
merklichem Ausmaß Einhalt geboten wurde. Der 
zweite Weg zur Sicherung des Wirtschaftsbe- 
darfes war die Einleitung einer Gaststätten-A-k- 
tion, weiche im Einvernehmen mit der Haupt­
abteilung Wirtschaft gestartet wurde und läuft. 
Die G a s t s t ä t t e n a k t i o n  hat es sich zur 
Aufgabe gesetzt, die Versorgung der Gaststätten 
mit den wichtigsten W irtschaftsgüern und Be­
darfsgegenständen durchzuführen. In Zusammen­
arbeit mit de« Bewirtschaftungsstellen ist der 
Bedarf an Eisen und Stahl, Spinnstoffen, Kohle, 
Metallen usw. sichergestellt. Der Einsparung von 
Strom, Gas und Kohle wurde in erschöpfender 
Weise Rechnung getragen in Richtlinien, die 
auf die Besonderheiten des Gaststätten- und Be­
herbergungsgewerbes zugeschnitten sind. Alle 
Maßnahmen werden ständig von den Distrikts­
gruppen auf ihre Einhaltung überprüft.

Teilweise Preissenkung
Auf dem wichtigen Gebiet der P r e i s b i l ­

d u n g  wurden in Zusammenarbeit mit der Preis­
bildungsstelle und den übrigen Preisbehörden 
zumindest auf dem deutschen Sektor nicht nur 
die Preise gehalten, sondern in vieler Beziehung, 
zum Beispiel bei den Zimmerpreisen, eine Sen­
kung der bestehenden Preise vorgenommen. Die 
Anordnung über die Preisbildung im Beherber- 
gungsgewerbe sichert eine klare Preisbestim­
mung im Hotelgewerbe. Die Anordnung gegen 
den Schwarzhandel mit Beförderungsausweisen 
erläßt wichtigste Bestimmungen auf dem Ge­
biete der Reisevennittlung. In Zusammenarbeit 
mit dem marktordnungsregelnden Verband wur­
den den Preisbehörden die Unterlagen für die 
Bestimmung der Speisenpreise in den Gaststät­
ten geliefert.

Die Leistungssteigerung der Betriebe wird 
durch berufserzieherische und berufsausbildende 
Maßnahmen gefördert. Der Einsatz von weib­
lichem Personal sichert den Kräftebedarf in den 
Fremdenverkehrsbetrieben. Wo es angeht, wird 
auch durch Mechanisierung der Betriebe die 
Leistung gesteigert. Das Deutsche Berufserzie­
hungswerk als ein Gemeinschaftswerk von Par­
tei und Wirtschaft fördert die Berufsausbildung 
der Deutschen, die im Gaststätten- und Beher­
bergungsgewerbe tätig sind.

Die A n l e i t u n g s k u r s e  für polnisches 
Bedienungspersonal sorgen dafür, eine Auslese 
aus den Arbeitskräften, die heute im Gaststätten- 
und Beherbergungsgewerbe tätig sirjft, zu schaf­
fen sowie das Bedienungspersonal so auszurich­
ten, wie es ein deutscher Betrieb zu fordern be­
rechtigt ist. Die ersten vier Anleitungskurse in 
Krakau für 160 Kellner haben sichtliche Erfolge 
gezeitigt. Deutsche Sprachkurse ergänzen die 
fachliche Ausrichtung des Bedienungspersonals.

dem guten Gesundheitszustand unserer Gefolg­
schaften. Selbst bei erhöhten Gefährdungen ist 
der Gesundheitszustand so außerordentlich gün­
stig, daß die Ausfälle nur drei Prozent im Jah-. 
resdurchschnitt betragen. Der Revierdienst hat 
außerdem den Fehlstand in den Betrieben teil­
weise unter die Friedensprozentsätze herabge­
drückt. über 5000 betriebsärztliche Stationen, 
teilweise mit Hilfskräften ausgestattet, wurden 
bisher errichtet. Tausende von Ärzten haben sich 
in das Betriebsmilieu hineingelebt, um den Men­
schen gewissermaßen am Arbeitsplatz zu behan­
deln. Nicht die Krankenbehandlung ist die Auf­
gabe des Betriebsarztes, sondern die Erhaltung 
der Gesundheit und der Schutz vor allen Ein­
flüssen, die die W iderstandsfähigkeit beeinträch­
tigen können. Zu der Diagnose des Leistungsver, 
mögens tritt die Diagnose des Arbeitsplatzes. In 
der Behandlung treten zu den üblichen Maß­
nahmen der individuellen Organtherapie die 
einer großzügigen Sozialtherapie, die davon aus­
geht, daß die bisher übliche Schonungsbehand­
lung einer Trainingsbehandlung Platz machen 
muß, die den Widerstandswillen im Lebenskampf 
stärkt und das Gefühl der Geborgenheit in der 
Gemeinschaft gibt.

werksbetriebe oder von deren Zusammenschlüs­
sen arbeiten und in Ausnahmefällen eigene 
Zweigstellen errichten. Zum Vorsitzer des Ver­
waltungsrates wurde vom Reichswirtschaftsmini­
ster der Iysiter der Reichsgruppe Handel, Dr. 
Franz H a y l e r ,  bestellt. Erster Geschäftsführer 
der Gesellschaft ist das Mitglied des Verwaltungs­
rates Dr. Fritz Ma t h e r n .  Der Sitz der Gesell­
schaft ist bis auf weiteres Berlin-Schöneberg.

Hanseatische Bastfaser GmbH
Neugründung für den Osten

Mit einem Stammkapital von 100 000 RM ist 
in B r e m e n  die „Hanseatische Bastfaser GmbH“ 
gegründet worden. Nach der Eintragung in das 
Handelsregister verfolgt sie den Zweck der För­
derung der Erzeugung von Bastfasern und an­
deren Textilrohstoffen, sowie den Betrieb von 
Hanf- und Flächsseilereien in den besetzten Ost­
gebieten. Ferner soll die Gesellschaft Handels­
und Vertretungsgeschäfte in W aren aller Art in 
und nach den besetzten Ostgebieten übernehmen. 
An der neugegründeten Gesellschaft sind die 
Bremer Baumwollfirmen Knopp und Fabrius, Was- 
man und Co. und Müller, Petztel und Co. betei­
ligt. Wie erinnerlich, erfolgte im Dezember 1942 
in Bremen bereits vorher die Gründung der 
Spinnstoffgemeinschaft Ost GmbH.

Das Berufsausbildungsprogramm im Interesse 
der Leistungssteigerung sieht Kurse für Portiers 
und Hallengehilfen, Zimmermädchen, Köche und 
ungelernte weibliche Arbeitskräfte vor. Die Be­
rufsausbildungsmaßnahmen werden mit dem 
Hauptarbeitsgebiet Arbeits- und SozialpoliPk 
durchgeführt. Die N a c h w u c h s f r a g e  ist für 
das Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe be­
sonders brennend. Sie wurde einer einheitlichen 
Regelung unterzogen. Die Frage der Lehrlings­
rolle, der Berufsbilder, die Überprüfung der 
Lehrbetriebe, die ständige Überwachung der 
fachgemäßen Lehrlingsausbildung in den einzel­
nen Betrieben wurde geregelt. Die Festlegurg 
der Lehrbetriebe ist in Vorbereitung. Die B e­
r u f s s c h u l e  wurde von der Hauptabteilung 
Wissenschaft und Unterricht in Zusammenarbeit 
mit der Organisation abgesprochen und ist be­
reits in den einzelnen Distrikten in Tätigkeit.

Deutsche Gaststätten im GG
Die Sicherung des wirtschaftlichen Einflusses 

der deutschen Menschen wird durch die Pla­
nungen über die Streuung deutscher Betriebe ge­
stärkt. Der Einsatz deutscher Betriebsführer und 
der Ausbau und die Förderg der deutschen Be­
triebe wird durch einige Zahlen belegt. Im Di­
strikt Krakau verfügt der Fremdenverkehrsse':- 
tor bereits über 159 deutsche Gaststätten und 
Hotelö, im Distrikt W arschau über 202 Betriebe. 
In den anderen Distrikten liegen die Verhältnisse 
ähnlich.

Die H o t e l o r d n u n g  stellt die grundlegen­
den Bestimmungen über die Beziehungen zwi­
schen Gast und Hötelwirt fest und gewährleistet 
die restlose Ausnutzung des Beherbergungsrau­
mes. Das in Vorbereitung befindliche H o t e l ­
v e r z e i c h n i s  soll ein wichtiger Behelf für 
deutsche Dienststellen und Behörden sein. Die 
deutsche Gaststätte oder das deutsche Hotel des 
Generalgouvernements müsse die Gastlichkeit 
üben, wie sie der Deutsche gerade im fremden 
Raum in erhöhtem Maß zu fordern berechtigt 
ist. Viele Fragen, an erster Stelle die Sauber­
keit des Betriebes und des Küchen- und Bedie­
nungspersonals, die Höflichkeit, die gleichmä­
ßige Behandlung der Gäste, die deutschen Auf­
schriften und die Beschriftung, wurden durcii 
Anweisungen und Anordnungen geregelt. Die 
Beschwerde des Gastes, das Reservieren von 
Tischen, die gerechte Zimmervermietung und 
viele andere Fragen wurden durch klare Be­
stimmungen geregelt und ßind stets Gegenstand 
der Sammlung neuer Erfahrungen. Einen beson­
deren Raum in der fachlichen Betreuungsarbeit 
nahmen die Fragen „W ehrmacht ist Ehrengast", 
„Frontkämpfer und Verwundete, Stammgäste", 
u. a. ein. W er heute durch die Gaststätten des 
Generalgouvernements geht, wird sehen, daß 
der Mann im grauen Rock das Bild der Gaststät­
ten beherrscht. Ihm eine besondere Betreuung 
zuteil werden zu lassen muß die vornehmste 
Pflicht jedes Betriebsführers sein. Die Einhaltung 
und Durchführung dieser Bestimmungen wird 
durch Betriebsbesichtigungen und weitgehende 
Überprüfungen durch die Distriktshauptgruppen 
gewährleistet.

Die Bäder des GG im Kriegseinsatz
Eine besondere Sparte der Betreuungsarbeit 

nimmt die B ä d e r w i r t s c h a f t  ein. Die Bä­
derwirtschaft dient heute lediglich der Gesund­
erhaltung und Gesundmachung unserer Front­
soldaten und der in den kriegswichtigen Be­
trieben arbeitenden Menschen. Auch die Bäder 
des Generalgouvernements dienen diesen Zwek- 
ken. Es darf hierbei nicht vergessen werden, 
welche Aufbauarbeit im Generalgouvernement 
geleistet wurde, um einsatzfähig zu sein. Wenn 
beispielsweise das Bad Krynica mit 30 Betten 
übernommen wurde, so stehen heute 2550 Bet­
ten zur Verfügung. Die Bäderwirtschaft de6 Ge­
neralgouvernements bedeutet für die Bäder des 
Reiches eine fühlbare Erleichterung. Das Gene­
ralgouvernement kann den eigenen Bedarf dek- 
ken. Darüber hinaus konnte das Generalgouver­
nement auch K ranke ' aus dem Reich in seinen 
Heilbädern unterbringen. Für die Zwecke - der 
Rüstungsarbeiter und insbesondere in letzter 
Zeit für die Zwecke der Kinderlandverschickung 
hat die Bäderwirtschaft des Generalgouverne­
ments erhebliche "Beiträge geleistet.

Der Statistik, als einem wichtigen Hilfsmittel 
der Fremdenverkehrsarbeit, ist ebenfalls der ihr 
gebührende Raum zugeteilt. Die Fragen des ge­
rechten Pachtvertrages, des Reichsleistungsge­
setzes, der Gewinnabschöpfung, der Tarifver­
träge und viele andere wirtschaftliche Fragen 
werden eingehend erörtert und richtunggebende 
Anweisungen geschaffen. Die Arbeit, die die 
R e i s e b ü r o s  im Interesse des reisenden* Pu­
blikums leisten, ist in ihrer Gründlichkeit und 
Vielfältigkeit nicht hoch genug anzuschlagen. 
Die Gemeinschaftsarbeit, die in der Frage des 
Berufswettkampfes mit der NSDAP geleistet 
wurde, hat ebenfalls bedeutsame Erfolge erzielt. 
Gerade das Gaststätten- und Beherbergungsge­
werbe steht heute im Berufswettkampf der 
Stärke der angemeldeten Betriebe nach, mit an 
der Spitze. Die Zusammenarbeit mit dem Frem­
denverkehrsverband Generalgouvernement in 
Belangen allgemeiner Fragen des Fremdenvr- 
kehrs ist in Form einer Arbeitsgemeinschaft ge­
regelt.

Die Organisation hat es sich weiter zur Auf­
gabe gestellt, als Mittler zwischen dem Gast und 
dem Gast- und Hotelwirt aufzutreten. Die deut­
schen Gast- und Hotelwirte, sowie alle übrigen 
Betriebsführer der Fremdenverkehrsbetriebe sind 
sich ihrer großen Aufgabe, die sie im fremden 
Raum zu erfüllen haben, voll bewußt. Daß 
selbstverständlich hier und da Schwierigkeiten 
auftreten und daß der Gas* von seiner Seite 
aus in Unkenntnis dieser Schwierigkeiten solche 
Dinge anders sieht als der Betriebsführer, ist 
klar. Mit gutem Willen auf beiden Seiten müs-

5000 betriebsärztliche Stationen im Reich
Roichsarbeitsgemoinscliafft für Arbeits- und Leistungssnedixin wird gegründet

aller Art zu fördern und
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len  jedoch solche Schwierigkeiten überwunden 
Werden. Der restlose Einsatz der Betriebe in der 
Kriegswirtschaft insbesondere unserer Gaststät­
ten, Kantinen, Bahnhofswirte, Hotels, der Heil­
bäder und Kurorte, Reisebüros usw. hat schon 
bewiesen, daß das Gaststätten- und Beherber­
gungsgewerbe im Generalgouvernement gewillt 
ist, seine Aufgaben zu erfüllen. Auch in Zukunft 
wird der Fremdenverkehrsbetrieb sein möglich­
stes leisten, um diesen Einsatz zu sichern.

Gesunkene Lebensmittel-Einfuhr
Schweizerischer Außenhandel im Januar 1943
Der schweizerische Außenhandel zeigte im Ja ­

nuar 1943 eine rückläufige Tendenz. Erfahrungs­
gemäß ist der Januar der umsatzschwächste Mo­
nat. Die Einfuhr verzeichnete gegen den Vor­
monat eine Abnahme um 15,5 auf 156,9 Mill. sfr, 
die Ausfuhr ist um 55,9 auf 123,1 Mill. sfr ge­
sunken. Die diesjährige Januareinfuhr weist auch 
gegenüber dem entsprechenden Vorjahrszeitraum 
gewichtsmäßig eine Abschwächung auf, während 
der Einfuhrwert sich vergrößert hat. Der men­
genmäßige Rückgang wurde überwiegend durch 
sinkende Bezüge gewisser Lebensmittel ver­
ursacht.

Slowakische Zuckerverteiler
Gründung der Cukorspol AG

* Auf Grund der Verfügung des slowakischen 
Obersten Versorgungsamtes ist die Inlands­
zuckerverteilung sowie der Zuckerexport seit 
dem 1. Februar bei der neugegründeten Gesell­
schaft, dem Cukorspol, vereinigt worden. Diese 
Gesellschaft übernahm die Funktion der bis­
herigen zwei Kommissionäre der slowakischen 
Zuckerfabriken, der Union-Zucker GmbH (Stamm­
kapital 600 000 Ks) und der Slovcukor AG (Ak­

tienkapital eine Million Ks), erster« mehr Ver­
treterin deutscher Interessen in der Slowakei, 
letztere eine Gründung der landwirtschaftlichen 
Zuckerfabriken.

Die neue Gesellschaft wird mit einem 
Aktienkapital von 1 150 000 Ks ausgestattet sein. 
An ihr werden die sieben slowakischen Zucker­
fabriken Tyrnau, Neutra, Ungereigen, Farka- 
schin, Trentschin-Teplitz und Sered entsprechend 
ihrem Zucker-Inlandsschlüssel beteiligt und 
durch je einen Vertreter im Verwaltungsrat ver­
treten sein.

Rumäniens Bergbauindustrie
Ihre Rentabilitätsverhältnisse '

Die Bergbauindustrie nimmt in der rumänischen 
Volkswirtschaft eine wichtige Stelle ein. In Ru­
mänien gibt es 31 Bergbauunternehmungen (Koh­
len, Methangas, Erze, Gold usw.), deren Bilanzen 
folgendes Bild aufweisen (in Mill. Lei): Gesamt­
kapital 3988, Reserven 1037,9, Amortisationen 
2706, Kreditoren 3152,1, Investitionen 6545,4, De­
bitoren 1807,6, Effekten 789,2 und ein -Totalakti- 
vum von 12555,8. Der Bruttogewinn betrug 1971,1 
Mill. und der R e i n g e w i n n  255,9 Mill. Lei.

Die Durchschnittsrentabilität der Bergbauindu­
strie betrug 50% brutto und 6,4% netto. Hier 
muß hervorgehoben werden, daß von den 31 Un­
ternehmungen nur elf Reingewinne erzielten, 
während die übrigen wegen der hohen Betriebs­
kosten keine Gewinne erzielen konnten. Von die­
sen elf hatten vier Unternehmungen 252,1 Mill. 
Lei Reingewinn, so daß sie 95% vom Gesamt­
reingewinn aller Unternehmungen auf sich ver­
einen. Die Bergbauindustrie Rumäniens hatte mit

I vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, unter denen 
in erster Linie der Arbeitermangel hervorzuhe­
ben ist.

Letzter Gruß an Generaloberst Haase

Feierlicher Staatsakt für den verstorbenen Generaloberst Haase im Berliner Zeughaus: General­
feldmarschall Keitel entbietet dem Toten den letzten Gruß.

Wirtschaftliche K
Drei Sorten Korkzieher genügen

Nach einer Anweisung der Bewirtschaftungsstelle 
Eisen-, Stahl- und Blechwaren vom 3. Februar 1943 
dürfen künftig nur noch drei Sorten Korkzieher und 
Dosenöffner hergestellt werden (Reichsanzeiger Nf. 34). 
Produktionsplanung für emaillierte Gefäße

Die Wirtschaftsgruppe Eisen-, Stahl- und Blechwa­
renindustrie hat in ihrer Eigenschaft als Bewirtschaf­
tungsstelle zwei Anordnungen über die Herstellung 
von emaillierten Krankenpflegeartikeln und öl- und 
Benzingefäßen erlassen. Danach dürfen nur noch be­
stimmte Firmen auf Grund einer besonderen Herstel­
lungsanweisung bestimmte Waren wie Steckbecken, 
Nachtgeschirre, Irrigatore, Ölspritzkannen usw. her- 
ßtellen (Reichsanzeiger Nr. 34).
Weitere Typenvereinfachung bei Maschinen

Der Bevollmächtigte für die Maschinenproduktion 
hat wiederum mehrere Anordnungen erlassen, die eine 
Vereinheitlichung im Bau von Maschinen vorsehen. 
Diesmal handelt es sich um Pumpen, um Walzwerke, 
Kalander und Schlauchmaschinen für plastische Mas­
sen sowie um Maschinen und Apparate für die Zuk- 
kerindustrie. Eine weitere Anordnung sieht die Ge­
nehmigungspflicht bei der Herstellung von Maschi­
nenwerkzeugen sowie bei der Hereinnahme von art­
fremden Aufträgen in der Maschinenwerkzeugindu­
strie vor. (Reichsanzeiger Nr. 33).
„Grundlage des Bauschaffens im Ostraum"

Mit Unterstützung der zuständigen Reichsministe­
rien und sonstigen Dienststellen zeigt die Fachgruppe 
Bauwesen im NSBDT eine Ausstellung „Grundlagen 
des Bauschaffens im Ostraum'' in der Technischen 
Hochschule Berlin.
Breslauer Actien-Malzfabrik, Breslau

Bei der Breslauer Actien-Malzfabrik, Breslau, ver 
minderte sich 1941/42 (31. August) sowohl die im 
Lohn verarbeitete Braugerstenmenge, als auch die für 
Kathreiner verarbeitete Industriegerstenmenge nicht 
unerheblich. Hierdurch entstanden Einnahmausfälle. 
Aus diesem Grunde wird ein Jahresverlust von 22 564 
RM (i. V. 26 539 RM Jahresgewinn) ausgewiesen, um 
den sich der Gewinnvortrag auf 759 RM vermindert 
(i. V. 5°/® Dividende). Die HV hat den Abschluß be­
reits zur Kenntnis genommen.

Eisenwerk Wülfel, Hannover-Wülfel
In der Bilanzsitzung des Eisenwerks Wülfel, Han­

nover-Wülfel, wurde beschlossen, der oHV am 25. 
März wieder 5V30/o Dividende vorzuschlagen.
Barackenanlagen GmbH, Berlin

Gegenstand der mit einem Stammkapital von 100 000 
RM gegründeten Barackeganlagen GmbH, Berlin, ist 
die Errichtung, Übernahme und Vermietung von Ba­
rackenanlagen sowie Durchführung alleT hiermit zu­
sammenhängenden Geschäfte.
AG für Textilunternehmungen, Neurode

Gegenstand der mit einem Grundkapital von 500 000 
RM gegründeten AG für Textilunternehmungen, Neu­
rode, ist der Betrieb von Textilunternehmungen aller 
Art im In- und Auslande, insbesondere des von der 
AG für Textilunternehmungen in Schaffhausen zu er­
werbenden Fabrikbetriebes in Neurode, der Vertrieb 
der eigenen Fabrikate sowie der Erzeugnisse der der 
Gesellschaft nahestehenden Unternehmungen im In- 
und Auslande, ferner die Herstellung und der Verkauf 
aller verwandten Artikel.
Lenzinger Zellwolle- und Papierfabrik AG

Nach dem Vorstandsbericht für 1941 der Lenzinger 
Zellwolle- und Papierfabrik AG, Agerzell/Oberdonau, 
die der Werksgruppe SChwarza/Saale angehört und 
Mitglied der Zellwolle- und Kunstseide-Ring GmbH, 
Berlin ist, war das Grundkapital von 25 Mill. RM zum 
Jahresabschluß bis auf einen (inzwischen auf 1000 RM 
ermäßigten) Rückstand von 5000 RM voll eingezahlt. 
Das weiter genehmigte Kapital beträgt 9 Mill. RM. 
Aus dem Rohertrag von 15,60 (8,56) bleiben als Rein­
gewinn 14 341 RM, (i. V. 2,19 Mill. RM Jahresver­
lust), um den sich der Verlustvortrag aus den Vor- 
jahern auf 3 410 010 RM vermindert. 
Landwiitschaftliche Zucker-AG, Wien

Die Landwirtschaftliche Zucker-AG, Wien, hatte die 
Änderung des Berichtsjahres beschlossen. Der vor­
liegende Abschluß 1941/42 umfaßt somit nur ein 
Rumpfgeschäftsjahr von acht Monaten (28. Februar). 
Der Jahresertrag beläuft sich auf 8,53 (7,38) Mill. RM. 
Es verbleibt ein Reingewinn von 292 626 (232 626) RM. 
Der oHV am 19. Februar wird vorgeschlagen, hier­
aus 4 (3)°/o Dividende auf unv. 6 Mill. RM Namens­
aktien zu verteilen.

Rekordernte in Leinsaat
Steigende Produktion der Einfuhrländer

*  Vom Internationalen Landwirtschaftlichen 
nstitut in Rom sind jetzt neue Angaben über d*e 
einsaaterzeugung im Erntejahr 1942/43 veröffent- 
cht worden. Hiernach ergeben sich für die
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Erdteil 1942/3 1941/2 1940/1
1000 dz 1000 dz 1000 dz

Nord- u. Mittelamerika 13 200 9 675 8 800
Südamerika 16 600 16 700 15 754

Hierv. Argentinien 16 000 16 000 15 200
Asien *) 4 600 4 590 5 000
Europa 2 500 2 000 2 200
UdSSR ? ? 7 500
Afrika 110 120 120
Ozeanien 10 . io re
Zus. mit Rußland ? ? 39 384

„ mit Rußland ? ? 39 384

i) Ohne Rußland und China.
Der e u r o p ä i s c h e  Leinanbau ist über den 

janzen Kontinent verbreitet, die hauptsächlich- 
iten Anbauzentren finden sich in den Ostgebie- 
en, die etwa 60% der europäischen Leinsaat- 
>rnte stellen. Nach den jetzt vorliegenden Zäh­
en ist der Leinanbau 1942 in Europa erheblich 
jesteigert worden, die Leinsaaterzeugung ent­
sprach aber nicht dieser Anbausteigerung im 
sollen Umfange, da die W itterungsverhältnisse 
ür Lein wenig günstig waren. Trotzdem ist sie 
jesser als im Vorjahr ausgefallen. Uber die So­
w j e t u n i o n  liegen keine zuverlässigen Zahlen 
ror. Die von den deutschen Truppen besetzten Ge­
riete umfassen etwa die Hälfte der Sorte „Dolgou- 
ie tz“ _  zur Faser- und Ölgewinnung —- und 
rwei Drittel der Sorte „Koudriache", die für die 
Zeinsaatgewinnung besonders gezüchtet wurde.

Die a r g e n t i n i s c h e  Leinsaaterzeugung wird 
!ür 1942/43 auf 16 000 000 dz geschätzt, was genau 
ier Ernte des Vorjahres entspricht. In K a n a d a  
and den U S A ist die Leinanbaufläche 1942 be-
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kanntlich stark erhöht worden. Die W itterungs­
verhältnisse waren sehr günstig, so daß gute 
Ernten eingebracht wurden, die der Erhöhung 
der Anbauflächen voll entsprachen. I n d i e n  hat 
etwa die gleiche Leinsaaterzeugung wie im Vor­
jahr gehabt.

Insgesamt erreichte die W eltleinsaaterzeugung 
ohne Berücksichtigung der Sowjetunion 1942/43 
einen neuen R e k o r d .  Vor allem ist die Erzeu­
gung in den Einfuhrländern stark gesteigert 
worden, besonders in Nordamerika. Hierdurch 
und durch den guten Ausfall der Ernte in Argen­
tinien wurde die Anbauflächeneinschränkung die­
ses Landes wieder kompensiert.

Amtliche Devisenkurse
Bekanntgegeben von der Emissionsbank 

Amtliche Notierung in Zloty vom 13. Februar 1943

Schlittenkolonnen bringen in der W eite der W interwüste Munition und Verpflegung

Im eisigen Schneesturm erwarten die Grenadiere im behelfsmäßigen Schützenloch

.,,11  
den Feind«

| ;kurs Jriefkurs

Argentinien 1 Papier-Peso 1,176 1,184
Belgien 100 Beigas 79,92 80,08
Bulgarien 100 Lewa 6,094 6,106
Dänemark 100 Kronen 104,30 104,50
Finnland 100 Finnmark 10,120 10,140
Griechenland 100 Drachmen 3,336 3,344
Holland 100 Gulden 265,40 265,40
Italien 100 Lire 26,28 26,32
Japan 1 Yen — ■ —
Kroatien 100 Kuna 9,990 10,010
Norwegen 100 Kronen 113,52 113,76
Portugal 100 Escudo 20,28 20,32
Rumänien 100 Lei —

119.16Schweden 100 Kronen 118,92
Schweiz 100 Franken 115,78 116,02
Serbien 100 serbische .

Dinare 9,990 10,013
Slowakei 100 Kronen 17,182 17,218
Spanien 100 Pesetas 47,130 47,210
Türkei 1 türk. Pfund 3,956 3,964
Ungarn 100 Pengö — —

Für den Verrechnungsverkehr 
England, Ägypten 
Südafr, Union 19,780 19,820
Frankreich 9,990 10,010
Australien, Neuseeland 15,824 15,856
BriL Indien 14«, 36 148,64
Kanada 4,19« 4,204

I Verein. Staaten v, Amerika 4,99« 5,004
* Brasilien 0,260 8,264

Inmitten rwaier xersehiagener Sewjetpanzer ist 
die Flak in Stellung gegangen, um des im Ge- 

geneteS erkämpfte Gelinde m  sichern.

Die rauchendem Trümmer eines Japanischen 
Plugseugee anf dam U8A-Flugzeug*riger „Her- 
M i" . D m  Sehifl wurde »e sehwer getroffen, daß■ vnuien  MSHamjaavw -------- ----------  ---------  « m
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